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Deut ſch lan d. 
0. C. Neichstags⸗Verhandlungen. 


42. Sitzung vom 10. Mai. 
Ander Uhr. Am Tiſche des Bundesrathes: Hofmann, Stephan und 
ere. 


Präſident v. Forckenbeck: Es liegt mir die Pflicht ob, dem Reichstage 
eine ſchmerzliche und erſchütternde Trauernachricht mitzutheilen. Der Abg. 
Nieper, der geſtern noch der Sitzung beiwohnte und noch geſtern Abend 
in einer Commiſſion bis 9/4 Uhr Abends thätig war, iſt in der vergange⸗ 
nen Nacht plötzlich geſtorben. Die Mitglieder des Hauſes ehren ſein An⸗ 
denken, indem ſie ſich von ihren Plätzen erheben. 

Ein Schreiben des Abg. Thilo, betreffend ſeine Ernennung zum Präſi⸗ 
denten des Landgerichtes in Neiſſe wird der Geſchäftsordnungs⸗Commiſſion 
überpoieſen. 

Der Ofe entwurf, betreffend die Vertheilung der Matricular: 
Beiträge far das Etatsjahr 1879-80 wird genehmigt, worauf 
das Haus zur dritten Berathung des Geſetz⸗Entwurfes, betreffend die 
Erwerbung der preußiſchen Staatsdruckerei für das Reich 
übergeht. : a 

Eh Zimmermann weiſt nochmals darauf hin, daß bier die Staats⸗ 
Induſtrie den Privaten Concurrenz machen werde. Die ehemals Decker ſche 
Druckerei habe eine bedeutende Einnahme von 1,200,000 Mark erzielt, ſie 
müſſe alſo, da die preußiſche Staatsdruckerei dreiviertel der Arbeiten für 
das Reich geliefert habe, ſehr ſtark mit Privat⸗Arbeiten beſchäftigt ge⸗ 
weſen ſein. vaß die 

Generalpoſtmeiſter Stephan: Der Vorredner hat überſehen, daß di 
Decker 'ſche Sendern für die preußiſchen Staatsbehörden in de wor 

earbeitet hat und daß ſie nicht allein für die Arbeiten des Rei Aalen: r. 
Pavatarbeſten ſind in ihr während der 2 Jahre, in b 1 abb cht 5 
Verwaltung ſteht, dem Geſetz von 1877 gemäß, neu 10 9 F dere 
Ka worden. Es wurden nur die wenigen fortgeſetzt, die ſich auf frühere 
Verträge gründeten. 5 8 R 

Vor der Abſtimmung äußert der bead den Pen aueh 
Zweifel an der Beſchlußfähigkeit des Hauſes, bie aaf ſind. Wa gethei 
werden, da nur etwa 140 - 150 Abgeordnete im i 15 45 7 des 
Namensaufrufes füllt er ſich, der Abg. Kayſer Mi ihn aber, kurz bevor 
ſein Name aufgerufen wird, kehrt nach wenigen inuten zurück und meldet 
ahnt v. Gordenbed; Der Namensanftuf ha die Snmeienbeit bon 
205 Mitgliedern ergeben, mithin ift das ya ö eſchlußfähig. Außerdem 
iſt mir von den fungirenden Schriftführern amtlich angezeigt worden, daß 
der Abg. Kayſer, der durch ſeine Bemerkung den Namensaufruf veranlaßte, 
beim Aufruf ſeines Namens nicht im Saale anweſend war, darauf aber 
wieder in den Saal zurückkehrte und, trotzdem er bei der Recapitulation 
anweſend war, ſich nicht meldete. (Ünrube) Ich kann nicht unterlaſſen, 
dieſes Verfabren als eine Verletzung der dem Reichstage ſchuldigen Rück⸗ 
ſicht zu bezeichnen. (Beifall.) Außerdem werde ich Veranlaſſung nehmen, 
paß die Geſchäftsorduungscommiſſion bei ber Reviſion der Geſchäftsordnung 
auch dieſen Fall in Betracht zieht. (Beifall.) 

Abg. Kayſer: [Eine Verpflichtung, auf den Namensaufruf zu ant⸗ 
worten, iſt in der Geſchäftsordnung nirgend vorgeſchrieben. Zu meiner 
Entſchuldigung will ich anführen, daß ich die Auszählung nur deshalb 
beantragt habe, weil bei allen wirthſchaftlichen Debatten der Herr Präſident 
meime Partei nicht zum Worte gelaſſen hat. Außerdem möchte ich bemerken, 
daß nach $ 58 der Geſchäftsordnung der Präfident die Abſtimmung für 
geiölsfien erklären foll, nachdem der Namensaufruf und die Recapitulation 

eendigt ſind. Dieſer Paragraph iſt verletzt worden, denn während die 
Schriftführer die Namen zählten, wurden immer noch Meldungen entgegen 

enommen. f 
2 Abg. Windthorſt: Es handelt ſich nicht um eine Abſtimmung, ſondern 
nur um eine Conſtatirung der a der Anweſenden. Dabei iſt ein Be⸗ 
weismittel der Anweſenheit die Antwort „Hier“; ein anderes iſt der Augen 
chein. Wenn Jemand alſo nicht hören kann, oder nicht will, weil er eigen⸗ 
ain ift, fo ift er doch durch den Beweis des Augenſcheines als präſent 
anzunehmen; wir find alſo nicht 205, ſondern 206. 

Präſident v. Forckenbeck: Ich muß doch die Bemerkung des Abg. Kayſer 
gegen meine Geſchäftöoführung zurückweiſen. Es iſt eine natürliche, durch 
das Herkommen des Hauſes gebotene Rückſicht beim Namensaufruf zu ant⸗ 
worten, auch wenn dies in der Geſchäftsordnung nicht ausdrücklich vorge⸗ 
ee iſt. Eine Kritik darüber, daß die Partei des Abg. Kayſer nicht 

ort gekommen 
ab, ob Jemand zum Worte kommt, ſondern vom Beſchluß des Hauſes, ob 
daſſelbe die Debatte ſchließen will oder nicht. Die Kritik eines ſolchen Be 
ſchluſſes ſteht dem Abg. Kayſer nicht zu. N 

Das Haus genehmigt darauf in definitiver Abſtimmung das Geſetz, be⸗ 
treffend die Erwerbung der Staatsdruckerei, und wendet ſich dem Nach⸗ 
trage zum Reichshaushaltsetat zu, durch welchen 200,000 Mark als 
— ür die Betheiligung an der Ausſtellung in Sidney verlangt 

Abg. Mosle: De N ; 
Ausfteller ſehen, Iwan lone e en den a ke RN 
der verſchiedenen Regierungen Aufträge nach den ausgeſtellten Muſtern er⸗ 
tbeilen. So haben bei der lezten Pariſer Ausſtellung mehrere überſeeiſche 
Regierungen 1 nach Frankreich gegeben, die ohne die Ausſtellun 
pabrſcheinlich nach Deutſchland gegeben wären. Der Abg. Löwe Berlin) 
at mich geſtern gefragt, ob ich die internationale Tendenz von der Aus: 
tellung in Sidney entfernen wolle. Meine neulich gethane Aeußerung iſt 
vielfach mißverſtanden worden und ich moͤchte die Eindrücke abzuſchwächen 
verſuchen, die ſie anſcheinend hervorgerufen hat, die aber nicht in meiner 
Abſicht gelegen haben. Meine Herren, ich halte ſachlich aufrecht, was ich 
babe ſagen wollen und was ich geſagt habe. Ich habe nur von Tendenzen 
im Handel und Verkehr geſprochen, deren Verſchwinden zu wuünſchen iſt. 

batte vorher von Mangel an deutſchem Nationalftolz Hibpeechen und 
ieß die betreffeude Aeußerung dann folgen. Nach meiner Dispofition, die 
ich, zur Eile gedrängt, nicht ausführen konnte, wollte ich hervorheben die 
Klagen über Mangel an Reellität bei der 
fremder Gtiquettes, als ob die gute deutſche Waare dadurch beſſer werde, 
daß man fie für franzöſiſche oder engliſche ausgiebt oder zum Glauben an 
ihren ausländiſchen Urſprung verleitet; die Sucht reich zu werden, die auch 
aus Handel und Induſtrie derſchwinden muß. So entitand meine Aeuße⸗ 
rung, die ich nicht nur als Mitglied des Reichstags, ſondern auch als Mit: 
glied einer Börſe gethan habe, welche auf ihren Ruf hält und wünſcht, daß 
bon den deutſchen Börſen nicht mit Recht fo geſprochen werde, wie es viel⸗ 
fach geſchieht. Eine Herabſezung einer Religionsgemeinſchaft oder eine Be: 
leidigung habe ich nicht beabſichtigt, Sie werden mir eine ſolche Abſicht 
wohl auch nicht zutrauen. Meine Aeußerung ſollte lediglich eine Mahnung 
40 "Sr deutſchen Handel und die deutſche Induſtrie fein, auf ihre Ehre 

alten. 

Abg. Zimmermann kommt nochmals auf die Entſtehung des geflügelten 
Wortes: 0 9 und ſchlecht“ zurück und führt an, daß kurz vor den Artikeln 
des Profeſſor Reuleaux in einer amerilaniſchen Zeitung „Ihe Sun“ eine 
Kritik der deutſchen Ausſtellung in Philadelphia erſchienen ſei, aus welcher 
neben vielen anderen Sätzen auch der Ausſpruch: „Billig und ſchlecht“ in 

le bekannten Reuleaux'ſchen Artikel übergegangen ſei; es heiße aber im 
Engliſchen Ugly and cheap, was richtig überſetzt: „Unſchön oder geſchmack⸗ 
los und billig“ bedeutet. Das Urtheil der Amerikaner ſei alſo beſſer ge⸗ 
weſen, als das des Profeſſor Reulegur. (Hört) 

Das Haus genehmigt darauf fat einſtimmig die geforderte Summe und 
tritt dann in die erſte Leſung der Geſetzentwürfe wegen Erhebung und 
Erhöhung der Brauſteuer ein. ae 
Partef e Uh den: In Anbetracht der 5 des Reiches iſt meine 
Fe die 5 — 7 anzunehmen. Dieſelbe iſt uns auch deshalb 
etragen dr weil dadurch dem Artikel 35 der Reichsverfaſſung Rechnung 
er Uebe inſofern dadurch die norddeutſche und die baieriſche Brau⸗ 
ebereinſtimmung gebracht wird. Auf jener (der linken) Seite des 


Sechszigſter 


iſt unberechtigt; denn es hängt nicht von mir allein- 


deutſchen Arbeit, die Anwendung] A 


— Verlag von Eduard Trewendt. 


Hauſes beſteht man auf eine gleichzeitige Reviſion der Bier- und Brannt⸗ 
weinſteuer, das iſt techniſch nicht gut möglich. Die norddeutſche Brauſteuer, 
welche jetzt der höheren baieriſchen accommodirt werden ſoll, hat in Bezug 
auf die norddeutſche Brauerei im Vergleich zu der baieriſchen keine ſehr 
günſtigen Erfolge erzielt. Das baieriſche Bier iſt immer noch das beſte. Es 
wird ſich übrigens bei der Bierſteuer immer nur eine Gemeinſamleit in der 
Form, nie in der Materie erzielen laſſen. Baiern wird nie ſeine Bierſteuer, 
die vielfach ſo hohe Intraden einbringt, als ſelbſt die erhöhte der nord⸗ 
deutſchen Biergemeinſchaft, zu einer gemeinſammen Reichsſteuer machen 
können. Anders ſteht es mit der Branntweinſteuer, welche in Süddeutſch⸗ 
land faſt gar nicht beſteht. Hier bedarf es nur des Entgegenkommens der 
ſüddeutſchen Regierungen, um ſie auch materiell zu einer einheitlichen Reichs⸗ 
ſteuer zu machen. Wenn man jagt, die Branntweinſteuer ſei für uns ein 
noli me tangere und uns dabei gewiſſermaßen Privatintereſſen ſuppeditirt, 
ſo kann ich conſtatiren, daß das bei mir nicht der Fall iſt. Eine Reforma⸗ 
tion der Branntweinbeſteuerung halte ich für durchaus nothwendig ſogar 
egenüber der Lage des Brennereigewerbes. Der Spiritus für gewerbliche 
Zwecke muß von der Steuer frei bleiben, hinſichtlich des Getränkes ſind wir 
für eine Erhöhung. Ich ſehe in der Einfübrung der obligatoriſchen Fabrikat⸗ 
ſteuer nicht den richtigen glücklichen Griff. Die Beſteuerung muß ſich darauf 
beſchränken, den Conſum des Getränkes überhaupt zu beſteuern, aber uur 
nicht den Spiritus, der anderen Zwecken dient. Eine gleichzeitige Behand⸗ 
lung beider Geſetze würde die Sache nicht fördern. Man muß bei einem 
anfangen und das iſt durch die Vorlage der verbündeten Regierungen ge⸗ 
ſcbeben. Deshalb iſt es wohl das angemeſſenſte, dieſe eine Steuer hier in 
Berathung zu ziehen und zu ſehen, ob wir dieſe Vorlage Ber Annahme 
bringen oder nicht und ſomit einen erſten Schritt thun zur Verwirklichung 
des Art. 35 der Verfaſſung. 2 

Es iſt ſehr zweckmäßig, daß das Bier künftig bei uns nur aus Malz 
gebraut werden ſoll und daß nach den Beſtimmungen des § 2 des Geſetzes 
die Surrogate ſämmtlich für den Brauprozeß verboten werden. Die Be⸗ 
ſtimmungen in Art. 2 des § 2, daß die Zuſetzung von Malzſurrogaten, 
nachdem das Bier die Brauerei verlaſſen, nicht unter dieſes Geſetz fällt, iſt 
auch eine Beſtimmung, die den Brauereibeſitzern gewiſſermaßen ein Stein 
des Anſtoßes iſt, fie glauben nämlich, daß dadurch Mißtrauen im Volke er: 
weckt werden könnte, als wenn es etwas Gewöhnliches ware, daß hinter⸗ 
rücks nach dem officiellen Brauprozeß noch Malzſurrogate verwendet würden. 
Deshalb wünſchen die Brauer, daß dieſer Satz wegfalle, ob es wünſchens⸗ 
werth iſt oder nicht, wird wohl in der Commiſſion entſchieden werden. Der 
im § 3 vorgeſehenen Höhe der Steuer ſtimme ich bei. Die Erhebungsart 
vom Centner wäre ſicherer als die vom Hectoliter; der Hectoliter Malz iſt 
eine precäre Größe, wie Sie daraus erſehen, daß die verbündeten Regierungen 
das Gewicht deſſelben auf 101,8 Pfund ſchätzen, die Brauvereine dagegen auf 
105,54 Pfd. Sehr bedenklich ſcheint mir die Beſtimmung des § 8, daß alle zum 
Malzbrechen geeigneten Werkzeuge einer Controle unterworfen werden, da 
ein großer Theil der Brauereien ſchon jetzt ſolche Werkzeuge hat. Bedenklich 
erſcheint mir ferner, wenn der § 17 beſtimmt, daß die Branntweinbrenner 
mit ſteueramtlicher Genehmigung Meßapparate halten dürfen, dieſe Ge⸗ 
nebmigung aber verſagt und entzogen werden kann, wenn der Inhaber wegen 
einer Zuwiderhandlung gegen SS 57 und 58 des Bundesgeſezes von 1868 
beſtraft iſt. Denn der $ 57 handelt lediglich von Contraventionen und doch 
kann der Inhaber der Brennerei nicht immer controliren, ob nicht ſeitens 
ſeiner Leute eine ſolche Contravention begangen wird. Ich ſchließe, indem 
ich Sie bitte, dem Antrag Löwe zuzuſtimmen und die Brauſteuervorlage 
einer Commiſſion von 14 Mitgliedern zu überweiſen. 4 

Abg. Richter (Hagen): Ohne mich auf die Details des Vorredners ein⸗ 
zulaſſen, möchte ich noch bemerken, daß, wenn das Verbot der Surrogat⸗ 
verwendung auch nur wenige Stärkefabriken ſchädigt, dies doch mindeſtens 
ebenſo in Betracht kommen muß, wie man im Zolltarif oft zu Gunſten nur 
einiger weniger Fabriken große Induſtriezweige beſteuert. Allerdings halte 
ich die Erhöhung der Branntweinſteuer für ein Kräutchen „Rühr mich nicht 
an“ auf Seiten der Conſervativen; auch der Vorredner verſteht unter Re⸗ 
form der Branntweinſteuer nur Befreiung der großen Brenner von der 
Beſteuerung des gewerblich benutzten Spiritus, worüber ſich ja reden läßt. 
Dagegen joll die Mehrbelaſtung nicht an der Quelle ftatifinden, wo der 
Branntwein fließt, bei den großen Kartoffelbrennern und den großen Grund⸗ 
beſitzern, ſondern bei den kleinen Schankwirthen. Das preußiſche Finanz⸗ 
miniſterium, hat zu meinem Bedauern ſchon einen Geſetzentwurf ausgearbeitet, 
der jede Wirihſchaft und Conditorei, wenn fie auch nur das Recht behalten 
will, gelegentlich ein Glas Punſch oder einen Cognac zu verabreichen, mit 
20—120 M. Steuer je nach der Größe des Ortes belegt. Die Steuer wird 
natürlich nicht blos auf den Branntweinſchank, ſondern auf den ganzen 
Gewerbebetrieb und Alles, was ſonſt noch verſchenkt wird, fallen; natürlich 
auch wieder auf das Bier. Die Freigebigkeit des Vorredners würde alfo 
das Vier noch mit einer zweiten Steuer treffen. Nur den Debit in Por⸗ 
tionen von mehr als zwei Liter will jener Geſetzentwurf ſteuerfrei laſſen, 
was offenbar eine Prämie auf den Haustrunk und die Beſchaffung größerer 
Partien Branntwein für die Haushaltung darſtellt. Zur Frage dieſes Be: 
ſteuerungsgeſetzes würde ich, wenn es ſich nur um dieſe Seſſion handelte, 
überhaupt das Wort nicht mehr ergreifen, denn nach den Erklärungen der 
verſchiedenen Parteien zur Tarifvorlage iſt die Vorlage für dieſe Seſſion 
vollſtändig aussichtslos. Auch die augenblickliche Phyfiognomie des Hauſes, 
die Kühle bei der gegenwärtigen Verhandlung, beſtätigt es; aber ich möchte 
die Vorlage überhaupt jo tief beſtatten, daß ſie auch in der Folgezeit nicht 
wieder an die Oberflache kommen kann. 0 a 

ch kehre mich in dieſer Beziehung auch gegen Herrn v. Bennigſen, 
welcher weſentlich nur, weil es in dieſer Seſſion an Zeit fehle, ſich gegen 
die Inbetrachtnahme des Geſetzes erklärte. Allerdings meint er, daß auch 
künflig die Brauſteuerfrage nicht gelöſt werden könnte außer in Verbindung 
mit der Branntweinſteuer. Allerdings ſind wir der Meinung, daß jetzt in 
dieſer Seſſion nichts näher läge, wenn man überhaupt neue Steuern be⸗ 
willigen will, als die Branntweinſteuer zu erhöhen, nachdem ſie von Jahr 
zu Jahr geſunken iſt. Aber dagegen müſſen wir uns verwahren, daß, wenn 
die vorliegenden neuen Steuern und Zölle in dem großen Umfange, wie 
es Herr ö. Bennigſen beabſichtigt, oder auch nur in dem Umfange des 
Abg. Windthorſt bewilligt werden, man für das nächſte Jahr ein zweites 
ufgebot von neuen Steuern und Zöllen unter Führung der Branntwein: 
ſteuer gewiſſermaßen auf Piquet ſtellt. Alle Steuern müſſen aus derſelben 
Taſche bezahlt werden, fließen aus demſelben großen Faß des Volksver⸗ 
mögens, mag man dieſes Faß hier oder dort anbohren; je mehr die neuen 
Zölle und Steuern auslaufen laſſen, umſoweniger bleibt darin für die 
Anbobrung auch noch durch andere Steuern. Darum kann in der Folge: 
zeit von Erhöhung der Branntweinſteuer immer nur die Rede fein in Ver⸗ 
bindung mit der Aufhebung anderer Verbrauchsabgaben. Aber ſelbſt aus 
einer ſolchen Erhöhung der Branntweinſteuer würde eine ſolche der Brau⸗ 
ſteuer noch nicht folgen. Statt durch einſeitige Erhöhung der Brauſteuer 
eine Prämie auf den Branntweingenuß zu fehen, ſollte man umgekehrt 
durch einſeitige Exböbung der letzteren eine Prämie auf den Biergenuß 
fegen. Von der Gewöhnung des Branntweins geht man nicht jo leicht 
zum Waſſertrinken über, ſondern geht um fo leichter davon ab, wenn ein 
wohlfeiles gutes Bier dem Branntwein gegenüber ſteht. Ein wie großes 
Miſſionsfeld das Bier in Norddeutſchland hat, zeigt der Umſtand, daß es 
noch Landſchaften giebt im Oſten oder an den Küſten, wo quantitativ mehr 
Branntwein als Bier getrunken wird. Der Vorredner ſpricht von einem 
Verfaſſungsartikel, welcher die einheitliche Beſteuerung des Bieres für das 
Reich in Ausſicht nimmt; in demfelben Artikel iſt aber auch die einheitliche 
Beſteuerung des Branntweins in Ausſicht genommen. Dieſer Paſſus ge⸗ 
hört überhaupt in das Gebiet der Zukunftsmuſik oder, wie Herr Miniſter 
Hobrecht im ſtenographiſchen Bericht neulich das Wort „Zukunftsmuſik“ 
corrigirt 5 in das der Zukunftspolitik. (Heiterkeit. ) 

Dieſe Frage ſteht 0 8 anders als zur Zeit der Verfaſſungs⸗ 
berathung. Wenn man fo viel neue Steuern und Zölle im Reich ein: 
führen will, daß, wie Windthorſt meinte, ſogar noch Quoten an die Einzel⸗ 
taaten abgeführt werden ſollen, dann Kent es doch näher, Steuern, die die 
üddeutſchen Staaten noch ſelbſtſtändig haben, wie die Brauſteuer, denſelben 
zu belaſſen. Wenn eine Reichsbierſteuer zum Ideal deutſcher Einheit ge⸗ 


agen dreimal erjcheint. 
„Montag, den 12. Mai 1879. 


hört, kommt man demſelben nicht näher durch Erhöhung der Steuerſätze 


im Norden, denn das Haupthinderniß liegt nicht in den verſchiedeuen 
Steuerſäten, ſondern darin, daß man in Baiern vier Mal und in Würtem⸗ 
berg drei Mal jo viel Bier trinkt als in Norddeutſchland. Erſt wenn wir 
im Norden es haben werden, mehr Bier zu trinken, wir find ja auf 
dem beiten Wege dazu, werden die Baiern geneigt fein, mit uns Brüder⸗ 
ſchaft zu machen in Bezug auf den Ertrag der Bierſteuer. Jetzt die Steuer 
im Norden erböhen, erhöht für den Süden das, was man gerade beſeitigen 
will, nämlich die Matricularbeiträge, welchk die ſüddeutſchen Staaten als 
Averſum nach der Kopfzahl dafür, daß ſie außerhalb der Bierſteuergemein⸗ 
ſchaſt ſtehen, zu zahlen baben. Die Zollgrenze bleibt nicht nur nach wie 
vor beſtehen, ſondern muß noch ſchärfer bewacht werden, weil ja mit der 
Höbe unſerer Steuer das finanzielle Intereſſe wächſt, daß nicht ſüddeutſches 
Bier ohne Beitrag für unſere Finanzen herüberkommt. Man ſagt, die 
neuen Steuern ſollen zuletzt dazu führen, die Communen zu entlaſten. Ich 
bezweifle, daß von den neuen Steuern etwas bis nach unten durchtroßft. 
Näher läge es, ſolche Artikel wie Bier den Communen für ihre Steuer⸗ 
zuſchläge frei zu laſſen; beim Bier iſt eine indirecte Communalſteuer noch 
am eheſten möglich. Der Reichskanzler hat neulich geſprochen von Schulden, 
welche den Grundbeſitz drückten, noch aus dem Anfang dieſes Jahrhunderts 
und dem franzöſiſchen Kriege herſtammend. Wir haben in Berlin und in 
der Kurmarl eine Schuld, die in der That aus jener Zeit herrührt, und zu 
deren Verzinſung und Amortiſation jetzt ein Zuſchlag zur Brauſteuer er⸗ 
hoben wird. Erhöht das Reich dieſe Steuern, ſo werden jene ihre Zuſchläge 
nicht beibehalten können. Keine Zeit iſt auch jo ungeeignet, die Brauerei 
höher zu belaſten, als die jetzige. 

Allerdings iſt die Brauerei in unſerem ganzen Zeitalter im Aufſchwung 
begriffen, aber darum wird ſie ohnehin mehr Steuer bringen, wenn wir 
nur etwas Geduld haben. Hat doch bereits von 1873 an die Be 
gegen die Zeit von 1869 mehr Geld gebracht als der 50 Procent-Zuſchlag 
ausmacht, um welche 1869 die Brauſteuer erhöht worden wäre, wenn dies 
der Reichstag nicht abgelehnt hätte. Der Conſum iſt von 42 Liter ab derart 
geſtiegen, daß er noch jetzt 63 Liter pro Kopf beträgt. Nur gegenwärtig 
ſtagnirt das Brauereigewerbe unter Rückwirkung der allgemeinen Verhält⸗ 
niſſe. Wenn die Regierungsvorlage den Brauern räth, die Steuer auf⸗ 
zubringen, indem ſie weniger einbrauen, la iſt das nach den Erfahrungen 
der Brauer gerade das Mittel, den Conſum zu vermindern. Es mag ja 
in der Politik richtig ſein, wenn Staatsmänner einander dilatoriſch be⸗ 
handeln, aber man ſoll die Gewerbe nicht in der Beſteuerungsfrage dila⸗ 
toriſch behandeln. Es geht wahrlich nicht an, daß man mit einem leichten 
Axthieb einen Baum im Vorbeigehen zum Fällen als reif bezeichnet und 
ſich dann vorbehält, ob man ihn dann in dieſem oder in einem anderen 
Jahre aus dem Walde hereinholen will. Nein! eine ſolche Induſtrie hat 
ein bewußtes Leben und leidet unter einem ſolchen Zuſtande aufs Aeußerſte. 
Der Abg. Windthorſt hat mich über ſeiue Abſichten beunruhigt, indem er 
ſoviel von der Brauerei⸗Commiſſion ſprach. Was hat dieſe Vierzehner⸗ 
Commiſſion jetzt, wo man die Finanzzölle ihnen nicht zugewieſen, für einen 
anderen Zweck, denn, wie es Windthorſt nennt, Brauerei⸗Commiſſion zu 
fein, als, um bei dem Bilde zu bleiben, ein ſolches Geſetz zu brauen und 
wäre es auch nur zur Ablagerung für den Genuß im nächſten Jahre e 
Unter ſolcher Unſicherheit würde das ganze Gewerbe leiden; neue Unter⸗ 
nehmungen und erhebliche Betriebsveränderungen würden ausgeſchloſſen 
ſein. Grob genug wirft die Kretſchmer⸗Innung in Breslau die Frage auf, 
ob dies etwa der geprieſene „Schutz der nationalen Arbeit“ ſei. 

In der That iſt die Brauerei vorzugsweiſe eine nationale Induſtrie, 
und es ſetzt ſie in meinen Augen wahrlich nicht herab, wenn es in 
der Eingabe des Brauerbundes heißt: „Wir verlangen keinen Schutzzoll, 
keine Staatshilfe, ſondern nur Gerechtigkeit.“ Schon einmal hatte es das 
Braugewerbe in Deutſchland zu einer hohen Stufe der Entwickelung ge⸗ 
bracht; zum Unglück des Gewerbes traf dieſe Fan zuſammen mit der 
Einführung der ſtehenden Heere. Da ſollte den Finanzkünſtlern vor Allem 
die Brauerei durch Bierzinſen, Acciſe und Conſumtionsabgaben die Mittel 
dazu hergeben; Zwangs und Bannrechte ſollten andererſeits die Brauer 
entſchädigen. Dadurch iſt die Brauerei erſt recht zu Grunde gegangen. Nun 
hat ſie ſich in unſerem Zeitalter wieder empor gearbeitet und das Bier iſt 
wieder auf die Tafel der Mächtigen gekommen; wir verwahren uns das 
gegen, daß jener geſchichtliche Vorgang ſich wiederholt und eine Induſtrie, 
ſei es durch höhere Belaſtung oder auch nur durch dilatoriſche Behandlung 
der Beſteuerungsfrage, zu Grunde gerichtet wird, die man in der That als 
eine echt nationale bezeichnen kann. (Beifall.) 

Präſident Hofmann: Die verbündeten Regierungen haben dieſe Vor⸗ 
lagen nicht nur aus finanziellen Gründen eingebracht, ſondern auch als 
einen Schritt auf dem in der Verfaſſung bezeichneten Wege zur Gemein⸗ 
ſchaft der Bier⸗ und Branntweinfteuer, die der Reichstag ja wohl auch als 
ein verfaſſungsmäßig zu erſtrebendes Ziel anſehen wird. In den Debatten 
der vorigen Seſſion über die Uebergangsabgabe auf Eſſig, der von Süd⸗ 
deutſchland nach Norddeutſchland kommt, wurde die Beſeitigung der jetzt 
beſtehenden inneren Zollſchranken in Deutſchland für Bier und Branntwein 
einſtimmig als wünſchenswerth anerkannt. Auf dieſes Ziel weiſt unſere 
nationale Wirthſchaftspolitik mit Nothwendigkeit hin. Es überraſcht mich 
daher, daß der Abg. Richter dieſes Motiv nicht mehr gelten laſſen will. 
Ich verkenne freilich nicht die Schwierigkeiten, die dieſem Ziele entgegen⸗ 
ſtehen, und die mit der vollſtändigen Uebereinſtimmung in Höhe und Form 
der Beſteuerung noch nicht beſeitigt ſind. Aber erſt auf Grund einer gleich⸗ 
mäßigen oder wenigſtens ähnlichen Geſetzgebung können wir die finanziellen 
. die aus der Ungleichheit des Bier⸗Conſums hervorgehen, 
bekämpfen. 

Dieſe Schwierigkeit werde freilich durch gleichzeitige Erſtrebung der 
Branntweinſteuergemeinſchaft in dem Maße verringert, in welchem Nord⸗ 
deutſchland mehr Branntwein conſumirt als Süddeutſchland. Deshalb 
ſpricht Artikel 35 der Verfaſſung auch von Bier und Branntwein. Wir 
haben aber hier im Reich dieſe n nur für Norddeutſchland 
in der Hand und können daher die Branntweinſteuer, die bei uns höher 
iſt, nur durch Herabſetzung auf gleiches Niveau mit dem Süden bringen. 
Der Abgeordnete Richter will doch aber eine Erhöhung der Branntwein⸗ 
ſteuer. Eine Vermehrung des Branntweingenuſſes durch die Vierſteuer 
Bi ich nicht; in Baiern ift der Branntweingenuß trotz der hohen Vier⸗ 
teuer verhältnißmäßig weit geringer als bei uns. Es ſtehen aber auch 
Maßregeln zur Beſchränkung des Branntweingenuſſes in Ausſicht, ſo die 
Beſchränkung der Schankconceſſion in dem Entwurf einer Abänderung der 
Gewerbeordnung, fo wie Gewerbefteuern auf den Ausſchank von Brannt⸗ 
wein, welche durch die Landesgeſetzgebungen einzuführen ſind. Dieſe eigent⸗ 
liche Branntweinconſumtionsſteuer, deren Nothwendigkeit die verbündeten 
Regierungen erkannt haben, hätte den Vorzug, daß dadurch der wünſchens⸗ 
werthe Ausgleich der Geſetzgebung Nord⸗ und Süddeutſchlands nicht alterirt 
würde, während derſelbe durch Erhöhung unſerer Branntweinſteuer er⸗ 
ſchwert würde. Deshalb empfiehlt ſich zunächſt die Regelung der Brau⸗ 
ſteuer. Was der Abgeordnete Richter über die Erhöhung der Matricular⸗ 
Beiträge ſagt, trifft nicht zu, da ja die Averſen nicht eigentliche Matricular⸗ 
Beiträge, ſondern Steuerquoten find. Die Vorlage ſoll gerade mit zur 
Beſeitigung der Matricular⸗Beiträge dienen. Ich möchte daher mit dem 
Abgeordneten Richter bitten, dieſe Vorlage nicht dilatoriſch zu behandeln, 
und dieſe unzweifelhaft nöthige Erhöhung nicht zum Nachtheil des Ge⸗ 
werbes hinauszuſchieben. 

Commiſſarius Geh. Rath Boccins: Der Abſatz 2 des § 2 bezweckt 
nur, den Steuerbehörden nicht die Verpflichtung aufzuerlegen, ihrerſeits die 
Reviſion bei den Bierverlegern und Schankwirthen vorzunehmen. Zu den 
Malzmühlen ſollen ſolche Mühlenwerke nicht gerechnet und alſo einer Reviſion 
nicht unterworfen werden, die, obgleich zum Zerkleinern von Malzkörnern 
geeignet, nach ihrer ſonſtigen Beſchaffenheit und den Umftinden die Steuer: 
intraden nicht gefährden. Auch an den Bedenken gegen den § 17 dürfte 
die Vorlage nicht ſcheitern. In Süddeuſchland, Itſpeziell Baiern, gilt das 
Bier als eine ſehr ergiebige Quelle für Communalſteuern. Die Communal⸗ 
ſteuer auf Bier beträgt in verſchiedenen Städten ois zu 50 Procent der 
Staatsſteuer. Trotzdem hat ſich die Bierproduction und Conſumtion dort 
ſehr entwickelt. Die hohe Steuer hindert dieſe nicht; ſie iſt in Baiern nicht 


etwa erft als Krönung des Gebäudes darauf geſetzt, nachdem der Conſum 


dieſe Höhe erreicht hatte; fie beſteht dort in ihrer jetzigen Höhe ſeit 1811; C 


der Steuerbetrag iſt aber von 1818 bis 1877 von 224 Pf. auf 443 Pf. pro 
Kopf geſtiegen. Auch in England und anderen Ländern hat die hohe Bier⸗ 
ſteuer die Entwickelung des Conſums nicht geſtört. Ich bitte daher, die 
Entwürfe anzunehmen. 


Abg. Richter (Meißen): Die Annahme dieſer Vorlagen bietet keines⸗ 
wegs große Nachtheile. 


e ) Eine Stodung, unferer Steuergeſetzgebung, wie 
Mihter: Hagen fie will, wäre wegen der Finanzlage der einzelnen Staaten 
ſehr bedenklich. Auch in Sachſen wären wir, wenn wir nicht an Matri⸗ 


70 kularbeiträgen, ſparen, zu unerträglichen Erhöhungen der directen Steuern 


gezwungen. Die Kraft des Reichs beruht auf der der Einzelſtaaten. Die 
Vorlagen empfehlen ſich aus techniſchen Gründen auch wegen des Vorzugs 
des Mahlſteuerſyſtems, das ſich in Baiern und Würtemberg ſehr bewährt 
hat. Der Schritt, den wir mit der Vorlage auf dem Wege zur Ueberein⸗ 
ſtimmung der Bier⸗ und Branntweinſteuern in Nord⸗ und Süddeutſchland 
thun, iſt nur ein kleiner, da in den ſüddeutſchen Staaten die Syſteme der 
Bierſteuer noch ganz perſchieden ſind und bleiben, in Baiern auch die Bier⸗ 
ſteuer das Fundament aller indirecten Steuern bildet, wozu wir in Nord⸗ 
deutſchland nicht ſo bald gelangen könnten. 

Wollten wir Bier⸗ und Branntweinſteuer zugleich reformiren, ſo müßten 


wir auch ein gleichmäßiges Beſteuerungsprincip für beide einführen. Ein 


Elſaß zu beweiſen. 


ſolches wäre nur in der Fabrikatſteuer zu finden. Dann müßten wir aber, 
im Intereſſe der Gerechtigkeit gegen die Landwirthſchaft, auch beim Zucker 
die Fabrikatſteuer einführen. Für dieſe Steuerreform haben wir aber noch 
nicht genügende Controlapparate; auch der Siemens'ſche Apparat für 
Branntweinfabrikatſteuer it noch unvollkommen. Das Fabrilat aber erſt 
bei ſeinem Uebergang in den Conſum zu beſteuern, würde ein ſehr ſchwie⸗ 
riges, eomplicirtes Verfahren beanſpruchen. Wollten wir ſchließlich die Ge⸗ 
tränke erſt im Ausſchank beſteuern, ſo kämen wir auch zur Weinſteuer, da 
das Getränk der Wohlhabenden nicht unbeſteuert bleiben darf, wenn das 
der minder Wohlhabenden beſteuert wird. Eine Vermehrung des Brannt⸗ 
weinconſums wird durch die Bierſteuer nicht eintreten, weil die Brauer bei 
der jetzigen Geſchäftslage nicht mit einem Schlage die Steuer auf den Con: 
ſumenten abwälzen können. Das wäre wohl 1873 bei der großen Steige⸗ 
rung des Conſums möglich geweſen. Endlich iſt auch eine Verſchlechterung 
des Bieres nicht zu fürchten. In Baiern werden 7 Pfund Malz per Hec⸗ 
toliter Bier weniger verwendet als in Norddeutſchland, und doch eine beſſere 
Qualität erzeugt, weil beſſere Materialien zur Herſtellung verwendet werden. 
Wollten die norddeutſchen Brauer dies nachahmen, ſo wäre dies nur eine 
ſegensreiche Folge der Bierſteuer. Ich bitte daher, die Vorlagen in einer 
Commiſſion wenigſtens ſo weit durchzuberathen, daß ſie im nächſten Jahre 
zum Abſchluß kommen können. 

Abg. 86 Schmid (Würtemberg): Der Präſident des Reichskanzloramtes 
bat mit Offenheit und Entſchiedenheit als Ziel der Brauſteuerreform die 
Unificirung der Brauſteuer hingeſtellt. Wenn es auch nach Annahme dieſes 
Geſetzes noch ſehr weit bis zur Uniftcirung iſt, ſo bildet das Geſetz doch die 
erſte Etappe und den Grundſtein dazu. Die Anſicht, daß es ſich nur um 
eine Frage von finanzieller e handelt, iſt etwas optimiſtiſch. Die 
Finanzfrage ſteht allerdings in erſter Linie; es iſt ſchon darauf hingewieſen 
worden, daß in Baiern und in etwas geringerem Maße in Würtemberg 
das Schuldenweſen auf der Brauſteuer baſirt iſt. Wenn nun auch für 
Norddeutſchland die Brauſteuer erhöht iſt, ſo iſt damit die finanzielle Frage 
noch nicht erledigt; es kommt dabei noch die Nationalſitte in Betracht, die 
der Brauſteuer im Süden eine gen andere Bedeutung giebt, als im Norden. 
Auch die landwirthſchaftlichen Verhältniſſe müſſen bei einer Unificirung der 
Getränkeſteuer in Betracht gezogen werden. Eine Unificirung der Brannt⸗ 
weinſteuer, die ja der Unificirung der Brauſteuer abſolut folgen müßte, 
würde, wenn man die Branntweinſteuer des ehemaligen Norddeutſchen 
Bundes pure übertragen wollte, in Süddeutſchland gar nicht ertragen werden 
können; denn in Norddeutſchland beſtehen große Brennereien, in Süddeutſch⸗ 
land kleine, dem dortigen Wirthſchaftsbetriebe angepaßte Brennereien, die von 
der norddeutſchen Branntweinſteuer — vernichtet würden. Schon 
einmal wurde in Würtemberg die preußiſche Branntweinſteuer eingeführt, 
1852-65 beſtand fie, mußte aber bei dem heftigem Sturme gegen dieſelbe 
wieder abgeſchafft werden. Aus dieſem Grunde ſcheint es mir politiſch 
nicht richtig, die Unificirung der Brau⸗ und Branntweinſteuer fo einfach als 
Ziel hinzuſtellen; die politiſchen Gründe, die 1871 zur Aufnahme des 
Artikels 35 in die Verſailler Verträge führten, haben heute noch ihr Gewicht 
und die ſüddeutſchen Staaten werden wohl thun, ihre landesgeſetzlichen 


Rechte an der Brauſteuer nicht ohne Weiteres aufzugeben. Hier müßte es 


heißen: in necessariis unitas, in dubiis libertas. 

Präſident Hofmann: Das von mir aufgeſtellte Ziel läßt ſich natürlich 
nur mit Zuſtimmung der ſüddeutſchen Regierungen erreichen: ein Zwang 
wird nicht ausgeübt werden. Aber die verbündeten Regierungen und der 


Reichstag müſſen dieſes Ziel der Unificirung ſtets im Auge behalten und 


die ſchweren Hinderniſſe, die ſich entgegenſtellen, zu beſeitigen ſuchen. Das 
Erſte, was wir dazu thun können, iſt die Umgeſtaltung der Brauſteuer, wie 
ſie hier vorgeſchlagen iſt. Ob und welche Modificationen bei der Brantwein⸗ 
ſteuer einzuführen ſein werden, iſt eine Frage der Zukunft. Daß die nord⸗ 
deutſche Branntweinſteuer im Süden durchgeführt werden kann unter Berück⸗ 
ſichtigung der localen Verhältniſſe, ſcheint mir die Einführung derſelben im 


Abg. Nordeck zur Rabenau hält ebenfalls eine Einheit der Geſetz⸗ 


gebung bei der Bier: und Branntweinſteuer für nothwendig, ehe die Einheit 


der Einnahmen in Ausſicht genommen werden könnte. Der jetzige Zuſtand, 
daß der Spiritus in Süddeutſchland niedriger beſteuert ſei als in Nord⸗ 
deutſchland ſchädige bedeutende Induſtriezweige, z. B. die Eſſigbereitung, 
ür welche in Deutſchland die geringe Spiritusſteuer vergütet werde. Redner 
ittet desholb um Auskunft über die Reſultate der Commiſſion, welche ein: 
eſetzt ſei zur Berathung der Frage, in wie weit eine Denaturirung des 
ne möglich ſei, um den zu gewerblichen Zwecken dienenden Spiritus frei 
zu laſſen. 

Präſident Hofmann bemerkt, daß der Bericht der Commiſſion ſchon in 
der Redaction begriffen, aber ihm noch nicht zugegangen ſei. 

Die Brauſteuerporlagen werden darauf einer Commiſſion von 
14 Mitgliedern überwieſen. 

Es folgt die erſte Berathung der Geſetzentwürfe betreffend die Beſt eue⸗ 
rung des Tabaks und die Erhebung einer Nachſteuer von Tabak 
und von Tabakfabrikaten. 

Finanzminiſter Hobrecht: Die heute beginnende Verhandlung iſt ge⸗ 
wiſſermaßen die Fortſetzung der im vorigen Jahre hier ſtattgehabten Dis: 
cuſſion, welche abgebrochen wurde, als es ſich um die Wahl des geeignetſten 
Syſtems für die Beſteuerung handelte. Damals wurde auf den Antrag 
der Regierungen zur Sammlung des Materials für die Beurtheilung dieſer 
Frage eine Enquetecommiſſion eingeſetzt, deren Befugniſſe leider mehr, als 
es unſererſeits gewünſcht wurde, beſchränkt worden ſind. Die in den ein⸗ 

elnen, den Tabak beſteuernden Staaten praktiſch angewendeten Formen der 

eſteuerung laſſen ſich, von unbedeutenden Unterſchieden abgeſehen, in 
einigen Hauptformen 5 fie find: das Monopol, die Fabrikat⸗ 
ſteuer, das engliſche Syſtem der reinen Verzollung und die Rohtabalſteuer. 
Die Enquetecommiſſion hat noch eine andere, von beachtenswerther Seite 
warm empfohlene Form in Berückſichtigung gezogen, die meines Wiſſens 
nirgends zur praktiſchen Anwendung gekommen iſt, das ſogenannte Roh⸗ 
tabalmonopol. Bei der Entſchlußfaſſung der Regierungen war von born: 
erein die in England eingeführte Form ausgeſchloſſen, weil dort das 

yſtem auf dem vollſtändigen Verbot des a, en Tabakbaues beruht, 
während gerade bei uns die Schonung und Erhaltung unſeres blühenden 
inländiſchen Tabakbaues, der eine jo große Zahl fleißiger Menſchen, beſon⸗ 
ders in den kleinen Geſchäften, nährt, am meiſten zu berückſichtigen war. 
Dieſe Intereſſenten gerade zu ſchonen, war der Hauptzweck, den man bei 
der Form des Rohtabakmonopols verfolgt hat. Das Rohtabakmonopol ſoll 
dem Dflanger die Auslage der Steuer erſparen, indem der Staat die ge: 
eme inländiſche Crescenz aufkauft und bei dem Wiederverkauf ſich für 
eine Auslagen bezahlt macht und zugleich die Steuer in ſeinem Erlöſe 
einzieht. Es iſt dabei zugleich der an ſich 159 2 Zweck verfolgt, die 
Steuer nach dem Werth der Waare möglichſt abzuſtufen. Nun hat aber 


eine ſorgfältige Prufung ergeben, daß, wenn der Staat nicht hierbei ganz 
gußerordentlichen Verluſten ausgeſetzt fein ſoll, ihm ſehr eingehende Be⸗ 


f Aesüle eingeräumt werden müſſen. Es fließt ſich unerbittlich an das 
Nonopol des Einkaufs und Verkaufs des inländiſchen Rohtabaks, alſo an 
die Uebernahme der Verpflichtung, dieſe ganze Production zu erwerben und 
wieder zu veräußern, die Nothwendigkeit, auch eine Heriſchaſt auszuüben 
auf die Fabrikation. Es muß damit das Monopol der Fabrikation ver⸗ 
bunden werden. Nun ſteht aber auch die inländiſche Production in wechſel⸗ 
ſeitiger Abhängigkeit von dem ausländiſchen Import, und es zeigt ſich ſehr 
bald, daß auch über denſelben eine ausgedehnte Herrſchaft beanſprucht wer⸗ 
den muß, und vollends, wenn es ſich darum handelt, eine Werthzahl zu 
erheben. So ergiebt ſich alſo das Reſultat, daß bei dieſer Form der Be⸗ 
ſteuerung faſt ſämmtliche Beſchränkungen eingeführt werden müſſen, die dem 
reinen = onopol Feinde machen, ohne die großen Vortheile des Monopols 
zu erreichen. . ? 3 h . 
Die dritte Form, die Fabrikatſteuer, dagegen hat in Amerika bekanntlich 


ſehr günſtige Refultate bei einem verhältnißmäßig geringen Aufwand an 
zontrolmitteln und Erhebungskoſten erzielt. Im vorigen Fare wurde auf 
dieſe Steuerform beſonders hingewieſen und die Frage, ob fie in Deutſch⸗ 
land anzuwenden, hat einen Hauptbeſtandtheil der Arbeiten der Enguete⸗ 
Commiſſion gebildet. Allein man gewann die Ueberzeugung, daß dieſe be⸗ 
ſcheidenen Maßregeln für Deutſchland nicht genügten, diejenigen aber, 


welche für Deutſchland nothwendig und 1 wären, eine unerträg⸗ 
liche Belaſtung des Handels, des Verke 1 : 
Der rund für dieſe Erſcheinung iſt der, daß wir es bei] 


rs, und der Fabrikation herbei⸗ 
führen würden: e 
uns mit einer viel dichteren Bevölkerung, beſondexs in den Diſtrieten, wo 
Tabak gebaut wird, zu thun haben. Dazu kommt ein Unterſchied in den 
Gewohnheiten und Charaktereigenſchaften beider Bevölkerungen; der Wider⸗ 
wille gegen das Steuergeſetz iſt in Amerika geringer als bei uns. Bei dem 
Ausſchluß dieſer Formen handelt es ſich nur um das Monopol und die 
Rohtabakſteuer. Beide Formen haben den Vorzug vor den andern, daß ſie 


eine Abſtufung der Steuerlaſt im Verhältniß der Leiſtung sfähigkeit der V 


Conſumenten ene das Monopol, indem bei ihm die Detailpreiſe der 
Waaren nach dem Verbältniß der Qualität von der Regierung feſtgeſetzt 


werden, die Rohtabalſteuer, indem fie den verhältnißmäßig geringſten Ein⸗ (I 


griff in die Freiheit der Production, des Handels der Fabrikation macht. 
Es liegt nun im eigenen Intereſſe der Fabrikation und des Handels die 


verſchiedenen Anſprüche und die verſchiedene Kaufkraft des Publikums I 


möglichſt durch Abſtufung der Preiſe zu beftiedigen, für den anſpruchsvollen 
und leiſtungsfähigen Theil des conſumirenden Publikums die Preiſe ſo 
hoch als möglich zu ſtellen, um den wenig bemittelten und anſpruchsloſen 
Theil den Abſatz möglichſt auszudehnen. . ; 8 3 

Dieſes Geſetz wird auch nicht durch die Nothwendigkeit beeinträchtigt, die 
ausgelegte Steuer wieder zu erhalten, da es für den Handel ziemlich gletch' 
gültig iſt, ob die Ausgabe arithmetiſch gleich oder in verſchiedenen Theilen 
auf die Waare gelegt wird. Denn bei der Preisbeſtimmung im Detail ſind 
andere Factoren maßgebend. Nach den genauen Ermittelungen der Com⸗ 
miſſion nämlich beträgt im Durchſchnitt der Jahre 1871—1877 der Material: 
waarenwerth des . rund 66 Millionen Mark jährlich, 
Steuer und Zoll jährlich durchſchnittlich 14 Millionen, zuſammen alſo 80 
Millionen Mark. Nach ebenſo ſorgfältigen Ermittelungen beträgt die 
Summe, welche die Conſumtion jährlich in Deutſchland zahlt, 223 Millionen 
Mark, alſo faſt das Dreifache des Rohmaterials und der Auslagen. Bei 
der Entſcheidung zwiſchen Monopol und Rohtabakſteuer fällt für das Mo⸗ 
nopol bedeutend in's Gewicht, daß es eine Beſteuerungsform iſt, bei welcher 
unter möglichſt gerechter Belaſtung des conſumirenden Publikums große 
Erträge für den Staat gewonnen werden. Wenn die Gegner des Mono⸗ 
pols eine Form verlangen, welche es der Zukunft unmöglich macht, auf 
dieſe reiche Quelle der Mehreinnahmen zurückzugreifen, ſo bemerke ich, daß 
ſich in dieſer Weiſe gar nicht der Zukunft präcludiren läßt. Das iſt aber 
eine berechtigte Forderung, daß wir jetzt eine Steuerform annehmen, die an 
ſich die Moglichkeit des Fortbeſtehens hat und für unſere Gegenwart Be⸗ 
friedigung ſchafft und Ruhe in die Bewegung bringt, deren Nachtheile ja 
hinreichend bekannt ſind. Die verbündeten Regierungen haben ſich ein⸗ 
ſtimmig für die Rohtabalſteuer entſchieden. Abgeſehen davon, daß die 
Enquetecommiſſion mit ihren beſchränkten Befugniſſen das nöthige Material 
über den Umfang der eventuellen Entſchädigungen nicht beſchaffen konnte, 
hätte das Monopol offenbar auf längere Zeit nur ungenügende und geringe 
Erträge liefern können. Der fergfältig ausgearbeitete Geſetzentwurf des 
vorigen Jahres wurde nun natürlich dem diesjährigen zu Grunde gelegt. 
un er Verhältniß zwiſchen Zoll und Steuer bedarf hiernach wohl einer 

Srläuterung. . 

Von den drei von der Commiſſion als durchführbar bezeichneten Sätzen 
des Zolls von 50, 60 und 70 und der Steuer von 33, 40 und 50 Mark, 
hat die Regierung, obwohl ſie mit dem Reichstag den Tabak für einen 
Verbrauchsartikel hält, für deſſen Beſteuerung kaum eine andere als die 
finanzielle Grenze zu ziehen iſt, nicht den höchſten, ſondern den Ade 
gewählt, weil ein zu ſtarker Sprung ſich nicht empfiehlt und der inländiſche 
Tabaksbau möglichſt geſchont werden muß, Für dieſen war auch die Bes 
meſſung des Verhältniſſes zwiſchen Zoll und Steuer maßgebend. Bei der 
ſorgfältigſten Erwägung der hier ſich gegenüberſtehenden Intereſſen wird 
zwar die Gefahr nicht ausgeſchloſſen bleiben, daß der Tabakbau eine un⸗ 
beabſichtigte Ausdehnung oder Beſchränkung erfahren wird, und die Wir⸗ 
kung ar ſorgfältig beobachtet und eventuell rechtzeitig Correctur geſchaffen 
werden. Das jetzige Verhältniß aber birgt nach der Anſicht der Regierung 
wenigſtens nicht die Bea“, einer Schädigung für die Pflanzer. Abgeſehen 
davon, daß die Steuer für inländiſchen Tabak nach dem Gewicht im fermen⸗ 
tirten Zuſtande bemeſſen iſt, iſt den Intereſſen des Pflanzers noch Rechnung 
getragen durch die Beſtimmungen über den Zahlungstermin, den Uebergang 
der Haftpflicht von dem Pflanzer auf den Käufer, das Creditiren und end⸗ 
lich durch die Zulaſſung der Flächenſteuer bei dem Tabaksbau in geringem 
Umfange. Bei dieſer iſt der Satz niedriger bemeſſen, als es bei einer rich⸗ 
tigen Vergleichung mit der Gewichtsſteuer eigentlich der Fall ſein ſoll. — 
Von den Aenderungen, die der diesjährige Entwurf gegen den borjährigen 
enthält, kommt ferner weſentlich der Zuſatz der vorgeſchlagenen Licenzſteuer 
in Betracht. Sie iſt beſonders deshalb angefeindet worden, weil man in 
ihr ein Mittel zur Einführung des Monopols hat erblicken wollen, wenn 
man es auch augenblicklich nicht ausſpricht. Bei einer ruhigen Erwägung 
wird man ſich aber überzeugen, daß dieſe Rückſicht nicht abhalten konnte, 
die Licenzſteuer einzuführen, wenn fie ſonſt vernünftig iſt. Sie hat erſtens 
einen im Verhältniß nicht zu unterſchätzenden finanziellen Werth und zwei⸗ 
tens einen ſehr bedeutenden Werth, inſofern eine Controle des inländiſchen 
Tabakconſums und dadurch auch eine Sicherheit gegen grobe Defrauden ge⸗ 
währt wird, wie man ſie ſich auf anderem Wege nicht verſchaffen kann. 

Die meiſte Anfechtung wird vermuthlich die dritte, Ihnen vorgeſchlagene 
Aenderung gegen den vorjährigen Entwurf erfahren, die Nachſteuer. Die 
Behandlung dieſer Frage erfordert nach meiner Anſicht eigentlich eine Dis⸗ 
cuſſion für ſich und ich will mich deshalb auf einige allgemeine Be⸗ 
merkungen beſchränken. Wenn ein Zoll erhöht wird, fo it ja die Specu⸗ 
lation immer darauf gerichtet, den betreffenden Artikel noch zu dem bis⸗ 
herigen niedrigeren Satze fo viel als möglich einzuführen, und es entſteht 
daraus der Staatskaſſe der Nachtheil, daß fie nicht fofort in den vollen 
Genuß der Eingänge des böheren Zollſatzes tritt. Dem ſteht aber der Vor⸗ 
theil gegenüber, daß der Uebergang von den bisherigen mäßigeren Preisen 
zu den hoheren Preiſen ſich allmälig vollzieht. Die Regierungen haben 
dies nicht verkannt, und wenn fie Ihnen die Nachſteuer vorgeſchlagen haben, 
fo liegt der Grund darin, daß hier Momente vorliegen, die bei gewöhnlichen 
Zollerhöhungen nicht vorliegen. Zunächſt hat die Einführung von niedrig 
verzolltem Tabak in einem Umfang ſtattgefunden, wie derartige Specula⸗ 
tionen ſonſt wobl nur ſelten vorkommen. Zweitens muß der inländische 
Tabalbau berückſichtigt werden. Was den erſten Punkt betrifft, fo hat die Ein⸗ 
fuhr ausländiſchen Tabals hoch gerechnet im Durchſchnitteg. 900,000 Ctr. ber 
tragen. Nun find im vergangenen Jahre 406,188 Ctr. über dieſen Durchſchnitt 
zmportirt bis zum Schluß des Jahres 1878, und in dieſem Jahre ſeit dem 
1. Januar 535,678 Centner über die Durchſchnittsſumme 
Es befinden ſich alfo in dieſem Augenblick 941,866 Centner mehr aus⸗ 
ländiſchen Tabaks in dem Zollverbande, als durchschnittlich um dieſe Zeit 
vorhanden iſt, d. h. reichlich ein ganzer Jabresbedarf über die Vorräthe, 
die ſonſt vorhanden ſind. Dieſer Vorcath laßt mit Sicherheit erwarten, 
daß auf Jahr und Tag binaus von einer Zolleinn ahme nicht die Rede ſein 
kann. Es hängt aber die Frage zuſammen mit der ichen Labaf dieſes 
Geſetzes überhaupt, wenn wir auch noch den inländiſchen Tabaksbau in 
Rückſicht ziehen. Ich glaube zwar nicht, daß der letztere mit ſeiner neuen 
Steuer in Concurrenz mit dem ſo gering verzollten ausländiſchen Tabak 
treten wird, aber wohl, daß die Lage des inländiſchen Tabakbaues ſehr 
durch die ausländiſche Concurrenz geſchaͤdigt wird. Ich gebe zu, daß die 
Durchführung der Nachſteuer aa ſehr große Schwierigkeiten ſtoßen wird, 
und die Regierungen werden ſich auch einzelnen Aenderungen nicht ver⸗ 
ſchließen. Aber im Princip ſprechen die gewichtigſten Gründe für dieſelbe. 

Als zuerſt die Gefahren eines ſo ſtarken Imports Gegenſtand unſerer 
Berathung waren, tauchte der Gedanke auf, der auch in neueſter Zeit von 
ſehr heachtenswerther Seite nahe gelegt worden iſt, durch raſche Feſtſtellung 
des Ausführungstermins den ausländiſchen Imrort abzuſchneiden. Dieſer 
Gedanke konnte von den verbündeten Regierungen in keiner Weiſe ver⸗ 
werthet werden, denn dazu waren ſie weder ermächtigt, noch durften ſie es 
in der Dom einer künftigen Idemnität dafür riskiren, dem Tabaks⸗ 
handel zu ſagen, wir werden den Antrag ſtellen, daß dom 1. Februar ab 
ein höherer Zoll eingeführt werde. Dieſer Vorgang wird inſofern nützlich 
ſein, als er dazu führen wird, daß der Reichstag einem Geſetzentwurfe ſeine 
Zuſtimmung geben wird, den die verbündeten Regierungen in Kurzem ein⸗ 
bringen werden und der dahin geht, eine kurze Form für die raſche Feſt⸗ 
fegung des proviſoriſchen Ausführungstermins zu gewinnen. Für den 
vorliegenden Fall aber hat er ſich nicht verwerthen laſſen. Der geſammte 
Ertrag, den man ſich von der Tabakſteuervorlage verſpricht, iſt bekanntlich 
46 Millionen und wenn man damit die Summe vergleicht, die gegenwärtig 
für Tabak ausgegeben wird, 223 Millionen, ſo findet im Ganzen eine 
Steigerung der Ausgabe für den Tabakverbrauch von 223 auf 269 Mill., 
alſo um etwa ein Fünftel ſtatt. Dieſes Plus vertheilt ſich allerdings nicht 
in gleichem Verhältniß, aber ſoweit eine billigere Belaſtung der ärmeren 


ür dieſe Zeit. 


n 
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Bevöllerung geſtattet iſt, wird auch auf dieſe Bedacht genommen. Auf die 
Frage des Bepürfniſſes gehe ich nicht weiter ein, weil ſie, ſoweit es möglich 
war, in der Discuſſion über die Tariffrage ihre Erledigung gefunden hat. 
Wer die Möglichkeit einer Reform unſerer directen Steuer auch in dem 
allerbeſcheidenſten Umfange ic von vornherein von der Hand weiſen, ſie 
nicht bindern will, der wird ſich nicht entſchlagen können, dieſer Erhöhung 
unſerer directen Einnahmen ſeine Zuſtimmung zu geben. (Beifall.) 


tende Rolle ſpielen muß, iſt jetzt auch den deutſchen Tabalsintereſſenten klar 
eworden. Sie wollen gern Opfer bringen, aber fie wünſchen eine Berück⸗ 
ichtigung ihrer Intereſſen inſofern, als ſie endlich etwas Definitives in den 
Tabaksſteuerverhältniſſen geſchaffen wünſchen. Wir ſind jetzt in einer beſſe⸗ 
ren Lage als im vorigen Jahre, weil wir die Ergebniſſe der vortrefflichen 
Tabaksenquete baben, welche ſich leider die Regierung bei Ausarbeitung der 
orlage nicht genügend angeeignet hat. Sie ſcheint mit den Ergebniſſen 
derſelben nicht en zu fein, da ſie die Enquete auf dem Wege der 
Licenzſteuer noch fortſetzen will. Die Enquete hat bewieſen, daß die ſteuer⸗ 
iche madäifigung uns wirthſchaftlich ſehr genützt, die hohe Bedeutung 
des inländiſchen Tabaksbaues wird hier ziffermäßig klar, und wir müſſen 
uns hüten, durch plötzliche allzuhohe Steuerſätze hier zerſtörend einzugreifen. 
n meiner Heimath wird zwei Drittel alles deutſchen Tabaks gebaut und 
das von den Regierungen in ile Tagen ſo oft und lebhaft betonte In⸗ 
tereſſe für die deutſche Landwirthſchaft kann auch der deutſche Tabaksbau 
für ſich in Anſpruch nehmen, um fo mehr als er gerade in den Händen 
der ärmeren Bauern iſt. Der Finanzminiſter Hobrecht glaubt, daß es für 
die Beſteuerung des Tabaks eigentlich gar keine Grenze gebe. Ich bin an⸗ 
Nerer Meinung. Die Rohtabakſteuer iſt doch eigentlich die roheſte Art der 
Veſteuerung, weil fie auf den Werth der Waare gar keine Rückſicht nimmt. 
Daraus folgt für mich, daß ſie notbwendig innerhalb gewiſſer Grenzen 
bleiben muß und kein ſo plötzlicher und großer Sprung gemacht werden 
darf, wie es in dieſer Vorlage geſchieht. Für die engliſche Tabaksſteuer 
kommt lediglich der ausländiſche Tabak in Betracht, der ſich leicht den Be⸗ 
dürfniſſen des Conſums accommodirt; wir haben in erſter Linie unſere inlän⸗ 
diſche Production, welche nach Lage und Witterung von verſchiedenem 
Wertbe iſt. Durch eine fo hohe Steuer, wie die Vorlage vorſchlägt, werden 
ſchon jetzt die ſchlechteren heimiſchen Tabakſorten unverkäuflich und in ungün⸗ 
ſtigen Jahren auch die beſſeren. 
halte eine Steuer von 40 M. überhaupt und beſonders heute zu 
hoch. Auch das Verhältniß der Tabaksſteuer zum Tabakszoll von 40 zu 
60 M. iſt kein richtiges, da ſchon jetzt, wo das Verhältniß von 2 zu 12 iſt, 
die Klage erhoben wird, der inländiſche Tabak könne nicht mehr mit dem 
ausländiſchen concurriren. Eine wichtige Frage iſt: Wer trägt die Steuer? 
Es iſt nämlich ein großer Unterſchied, ob die Steuer wirklich, wie beabſich⸗ 
tigt, eine Verbrauchsſteuer wird, oder ob ſie auf die Schultern des Bauern 
fällt, der fie am wenigſten tragen kann. Je weiter don der Conſumtions⸗ 
linie wir die Steuer erheben um ſo größer wird dieſe Gefabr. Ich muß 
erllären, daß der § 19 der Vorlage, wonach mit dem 31. März der Bauer 
für die Steuer haftbar wird, ruinös für den deutſchen Tabaksbau iſt. 
Allerdings kommen hier ſteuertechniſche Bedenken in Betracht, aber eine Ge⸗ 
ſetzgebung, die allerdings nicht als ein Muſter für Finanzwirthſchaft zu 
elten pflegt, die türkiſche (Heiterkeit), beſtimmt, daß der Tabakbauer die 
Ele nicht entrichtet. Man kann fih begnügen, die Materialcontrole 
durch Verwiegen des Tabaks bei dem Bauer durchzuführen und muß auch 
in ſteuerfreien Lagern den Bauern die Fermentation des Tabaks geitatten. 
Ich komme zur Frage der Nachſteuer. Allerdings hat die Speculation dieſe 
Gelegenheit ſehr ausgenu bt, alle Magazine ſind voll von ausländiſchem 
Tabak, und die Regierung jagt, fie müſſe den capitalarmen Fabrikanten 
ſchützen gegen Benachtheiligung durchlden reichen. Viele mittlere Fabrikan⸗ 
ten haben mir aber geſagt, ſie wünſchten, daß das Intereſſe der Regierung 
ar fie ſich in einer anderen Weiſe bethätigen möge, als durch eine Nach 
teuer pon 37 M.; darunter leiden am meiſten die kleinen Fabrikanten, die 
5 nicht das nöthige Geld oder die erforderlichen Bürgſchaften verſchaffen 
önnen. 

Allerdings würde, wenn man von der Nachſteuer abſieht, dadurch der 
ſchon im nächſten Jabre zu einer hohen Steuer heranzuziehende inländiſche 
Tabak gegen den noch mindeſtens auf länger als ein Jahr binaus ſteuer⸗ 
freien ausländiſchen Tabak in eine ungünſtige Lage gerathen, aber die Lage 
würde durch eine ſo hohe Nachſteuer noch viel ungünſtiger werden. Bei 
derſelben würde der Conſum ſofort erheblich ſinken, viele rikanten wuͤr⸗ 
den ihren Betrieb einſtellen und ihre Arbeiter entlaſſen, dem inländiſchen 
Tabak würde es in Folge deſſen überhaupt an Käufern fehlen. Eine Nach⸗ 
ſteuer von 10 Mark ließe ſich vielleicht discutiren, eine don 37 Mark iſt 
unerträglich. Man könnte ja den inländiſchen Tabak für dieſes Mißver⸗ 
hältniß, ſo lange dieſes vorausſichtlich obwaltet, durch einen Steuer⸗Erlaß 
entſchaͤdigen. Außerdem würde eine Nachverſteuerung unendliche ſteuer⸗ 
techniſche Schwierigkeiten und zu unzähligen Chikanen und Beläſtigungen 
des Verkehrs Veranlaſſung geben. Alſo: Schaffung eines definitiven Zu⸗ 
ſtandes auf dem Boden der Gewichtsſteuer, Herabſetzung der inländiſchen 
Steuer und entſprechende Normirung des Zolls auf ausländiſchen Tabak, 
Befreiung des Bauern von der Haftpflicht für die Steuer nach dem 31. 
März, Ablehnung der Shengiteuer und wenigſtens Verminderung der Nach⸗ 
ſteuer, das iſt mein Reſumé. (Beifall rechts.) ; 

Abg. Kiefer weiſt auf die hohe Bedeutung Badens für den deutſchen 
Tabaksbau bin und beſtreitet entſchieden auf Grund feiner perſönlichen Er⸗ 
fahrung, daß unter den bapiſchen Tabaksintereſſenten, trotzdem man ihnen 
goldene Berge verſprochen habe, eine günſtigere Stimmung für das Mono⸗ 
ol herrſche. Das ſei auch im Elſaß nicht der Fall, denn unter der Herr⸗ 
schaft des franzöſiſchen Monopols habe der dortige Tabakbau keine Fort⸗ 
ſchritte gemacht. In Baden ſei der Tabakbau der Naßrungszweig vieler 
kleiner Grundbeſitzer mit ſandigem, hartem Boden. Er nahre dort eine 
große und ausgedehnte Hausinduſtrie im beſten Sinne des Wortes. Dieſe 
Hausinduſtrie würde vollſtändig beſeitigt und vernichtet werden; wenn die 
Pfälzer Bevölkerung ihre Hausinduſtrie verliere, müßte ſie auswandern. 
n der Zeit der Raubkriege Ludwigs XIV. nannte man die wandernden 
ettler Pfälzer, weil ſehr viele aus dieſer Provinz ſtammen; hoffentlich 
werde ſich zur Zeit der Einheit des Reiches nicht etwas wiederholen, was 
in jener baterlands: und ſchutzloſen Zeit ſich 1 Der Tabak könne 
und ſolle eine ergiebige Einnahmequelle für das Reich liefern, aber damit 
iſt noch nicht geſagt, daß man dabei fo ungeſchickt und rückſichtslos als 
möglich verfahren könne. Die jeniae Beſteuerung ſei lächerlich klein, aber 
es ſei doch nicht gut, wenn der Reichstag ſchließlch bei der Schlußabſtim⸗ 
mung den Saal mit ſchallendem Gelächter verlaſſe; denn für die Camp⸗ 
hauſenſche Vorlage fand ſich doch ſchließlich Niemand mehr. Wenn man 
ſich die Liſte der Staaten anſieht, die im Bundesrath ſtimmen, da muß man 
ſagen, daß nicht alle das Intereſſe haben, wie Baden. Sachſen zum Bei⸗ 
ſpiel produeirt nur 38 Cr, Würtemberg 2100 Etr., Baden dagegen 
90,000 Ctr. Badens Intereſſe iſt alſo ein 80 anderes; die Bedeutung 
Ea ae 5 durch Seh ee und Schriftſteller dürfe man aber 
nicht unterſchätzen. ehr richtig 

Man wende nun ein, daß Carl Mathy f für das Monopol ausge⸗ 
ſprochen habe. Aber wann? 1866, als er ſah, daß die deutſche Einheit 
nur durch einen Kampf mit den Franzoſen zu erreichen ſei, die Einnahmen 
des Monopols wollte er zu den Rüſtungen verwenden. Das Monopol 
würde den Tabakhandel Bremens 1 der auch nicht von. felbit ſich 
herausgebildet hat, — mit ſchwerer Arbeit geſchaffen fei. Nach den 
Anſichten der Intereſſenten würde eine Steuer von 20 M. und ein Boll 
von 50 M. ungefähr das richtige ſein. Wenn man jetzt nach Schutz der 
nationalen Arbeit rufe, foweit die Industrie den Schutz verdiene und ihn 
nicht für Schwindelunternehmungen haben will, ſolle er gewährt werden, 
aber dann ſolle man nicht vor den Pfälzer Bauern ſtehen bleiben, dann 
möge man ihnen einen Schutz gegen die wohlfeilen amerikaniſchen Fabrikate 
geben. Redner erklärt ſich dann mit Entschiedenheit gegen die Licenzſteuer, 
die ein zu großes Eindringen in die inneren Verhältniſſe des Kaufmanes 
enthalte, die immer nothwendig ein Gebeimniß bleiben müßten. Man 
ſchone die Landwirthſchaft der Pfalz, die 9 ſocialdemokratiſch werde, fo 
lange man ihr dieſe 70 de und lohnende Arbeit laſſe. Was die Frage 
der Nachſteuer angebe, fo hoffe er immer noch auf eine Ausgleichung der 
in Rede ſtehenden Verhältniſſe. 

Um 4 Uhr wird die Discuſſion vertagt. 

Nächſte Sitzung; Montag 11 Uhr. (Tabakſteuer; Geſetz, betreffend den 
Uebergang von Geſchäften auf das Reichsgericht und Convention wegen 
des Handels mit afrikaniſchen Negern; Wahlprüſungen.) — Der Präfident 
bemerkt, daß augenblicklich 11 Commiſſionen in Thätigkeit find; dazu kommen 
noch die drei Commiſſionen für den Zolltarif, für die Tabals⸗ und für die 
Brauſteuer. Unter 1 11 5 Umſtänden ſei es nicht möglich, alle Tage in der 
Woche Sitzung zu halten; er beabſichtige deshalb, vorläufig nur drei 
Sitzungen in der Woche anzuberaumen, die übrigen Tage für die Com⸗ 
miſſionsarbeiten frei zu laſſen. — Gegen den Vorſchlag des Präſidenten, 
am Montag nach dem Plenum ſchon die Commiſſionen für den Zolltarif 
und die Brauſteuer zu wählen, erhebt v. Benda Widerſpruch; die Wahl 
wird deshalb berſchoben. 0 


Abg. v. Marſchall: Daß der Tabak in einer Steuerreform, die auf 
eine größere Heranziehung der indirecten Steuern hinausläuft, eine bedeu⸗ 
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u A in iſt in gleicher Eigenſchaft an das Kreisgeri 
mit ur ſelnes Wobnſthes dafi pee 9 
Berlin, 10. Mat, [Se. Majeſtät der Kaiſer und König] 
nahm heute in Gegenwart des Gouverneurs, Generals der Infanterie 
von Boyen, und des Commandanten, Generalmajors Grafen von 


cht zu Glogau, 


Wartenzleben, militairiſche Meldungen entgegen, empfing den comman⸗ 
direnden General des Garde⸗Corpö, Prinzen A } 
und börte die Vorträge des Kriegsminiſters. 
und des Chefs des Militair⸗Cabinets, Generalmajors von Albedyll. 


uguſt von Würtemberg, 
Generals von Kameke, 


5 (Reichs⸗Anz.) 

= Berlin, 11. Mai. [Das Sperrgeſetz. — Dr. Sim: 
ſon. — Bericht über die Zuſtimmung zur ſtrafrechtlichen 
Verfolgung Haſſelmanns. — Aus der Geſchäftsordnungs⸗ 
gommiſſion. — Vorlageüber die Statiſtikdes auswärtigen 
Waarenverkehrs.] Der Bundesrathsausſchuß für Zoll: und Steuer⸗ 
weſen tritt bereits morgen in Berathung über die Vorlage, betreffend die 
proviſoriſche Einführung von Aenderungen des deutſchen Zolltarifs. 

ie Zuſtimmung des Ausſchuſſes wird nicht bezweifelt; wahrſcheinlich 
findet Dinstag oder Mitwoch eine Plenarſitzung ſtatt, und an dem⸗ 
ſelben Tage dürfte die Vorlage noch an den Reichstag gelangen, der 
zu Ende der Woche ſchon darüber verhandeln könnte. — Der 
Präſident des Reichsgerichts, Dr. Simſon, war heute hier anweſend, 
um ſich Sr. Majeſtät dem Kaiſer in ſeinem neuen Amte vorzu⸗ 
ſtellen. — Morgen gelangt der Bericht der Geſchäfts-Ordnungs⸗ 
Commiſſion über die Zuſtimmung zu der ſtrafrechtlichen Verfolgung des 
Abg. Haſſelmann, welche Zuſtimmung erwartet wird, zur Vertheilung. 
Es wäre das erſte Mal, daß der Reichstag die nachgeſuchte Geneh⸗ 
migung zu einem Strafverfahren gegen ein Mitglied ertheilen würde. 
— Die Geſchäftsordnungscommiſſton hat beſchloſſen, daß die Mandate 
derjenigen Mitglieder, welche durch die Juſtizgeſetze eine Rangerhoͤhung 
erfahren haben, vorläufig nicht erlöſchen ſollen. — Der geſtern dem 
Bundesrathe vorgelegte Geſetzentwurf, betreffend die Statiſtik des 
auswärtigen Waarenverkehrs, entſpricht im Weſentlichen der vor⸗ 
jährigen Vorlage. Der Geſetzentwurf umfaßt 19 Paragraphen und 
ſoll mit dem 1. Januar 1880 in Kraft treten. 

i Berlin, 11. Mai. [Dauer der Reichstagsſeſſton.] 
In Abgeordnetenkreiſen beſorgt man, daß die Specialdebatte über die 
der Plenarberathung überwieſenen Pofitionen des Zolltarifs, ſowie die 
Berathungen der Tarifcommiſſtion mindeſtens 6 Wochen in Anſpruch 
nehmen werden. Wenn die vom Präſidenten v. Forckenbeck für den 
15. Juli in Ausſicht geſtellte Schlußabſtimmung über das Ganze des 
Zolltarifs wirklich in Erfüllung gehen follte, würden ſonach für die 
zweite und dritte Leſung jener Tarifpoſitionen, welche zunächſt in der 


Commiſſion berathen werden, kaum 14 Tage für die Plenardiscuffion] h 


übrig bleiben. Nun harrt aber noch eine Reihe anderer Vorlagen, 
auf welche die Regierung großen Werth legt, der Erledigung, dar⸗ 
unter das elſaß⸗lothringiſche Organiſations⸗Geſetz, das Sperr⸗ 
geſetz, die Novelle zur Gewerbeordnung, das Geſetz, betreffend den 
Uebergang von Geſchäften auf das Reichsgericht, die Gebührenordnung 
für Rechtsanwälte, das Geſetz, betr. die Conſulargerichtsbarkeit, und 
die Vorlage über das Reichstagsgebäude. Dazu kommt noch die ſonſt 
übliche achttägige Dauer der Pfingſtferien und die auf wöchentlich 3 
Sitzungen beſchränkten Plenarberathungen, um den zahlreichen Com⸗ 
miſſionen Zeit zu ihren Arbeiten zu gönnen. Es wird deshalb 
regierungsſeitig verlangt, die Pfingſtferien auf 4 Tage zu beſchränken 
und die Debatten moͤglichſt kurz zu halten. Um dieſem Wunſche zu 
entſprechen, ſollen dienſteifrige Abgeordnete ſchon mit der Abſicht um: 
gehen, bei der Geſchäftsordnungs⸗Commiſſion zu beantragen, daß über⸗ 
haupt nur eine beſtimmte Anzahl Redner zum Worte zugelaſſen werden 
ſoll und jeder derſelben nicht länger als 10 Minuten ſprechen darf. 

[Für die am 14/15. Mai hierſelbſt ſtattfindende 5. Maſt⸗ 
vieh-Ausſtellung!] it von J. J. Kais. Königl. Hoheiten dem Kron⸗ 
prinzen und der Frau Kronprinzeſſin ein Ehrenpreis, beſtehend in einer 
koſtbaren ſilbernen a ae geſtiftet worden. 


Provinzial-Zeitung. 


+ Breslau, 12. Mal. [Ihre Königliche Hoheit die 
Frau Prinzeſſin Louiſe von Preußen! langte heute früh um 
6 Uhr 35 Minuten in Begleitung ihrer Hofdame, der Gräfin von 
Hoverden, und des Reiſemarſchalls und Kammerherrn, Baron von 
Goͤckingk, aus Wiesbaden kommend, mittelſt des Schnellzuges der 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn auf dem hieſigen Centralbahnhofe 
an. Bald nach ihrer Ankunft begab ſich die hohe Frau in einem be⸗ 
reit ſtehenden Wagen nach dem Hotel du Nord, um auf einige Tage 
hierorts Quartier zu nehmen. Beim Eintritt der milderen Witterung 
wird ſich die Frau Prinzeſſin wie alljährlich nach Bad Landeck zum 
Gebrauch einer mehrwöchentlichen Cur begeben. 


Angekommen. 1 i . j i 
der Dinge und Eier A et 3 


sabrifbefiger abgegeben, die 

5 e Diese. 

n 5 ebungen des Vereins, w 

Aufgabe geſtellt hat, die mit dem Belt elcher es ſich zur 
der Keſſel⸗Anlagen 


zu verhüten; durch rationelle Einrichtungen eine billigere a des 


Verein dadurch 1 


aun le Zukunft ſoll die amtliche Reviſion eine Strafe für Diejenigen 
wwe 


—d. Breslau, 6. Mai. [Schlefifher Central⸗ Gewerbeverein. 
= 125 letzten, unter dem Vorſitz des Commerzienraths Dr. Websky 55 
En 8 aller u sihuhfigung wurde zunachſt mitgetbeilt, daß Herr Klauſen⸗ 
fh ni t di. ahrſcheinlichteit nach nicht nach Schleſien kommen werde, weil 

ie genügende Zahl von Vereinen zuſammengefunden hat, um 


Berlin, 10. Mal. [Amtlich es.] Der Rechtsanwalt und Notar Gallus 


„| werden, find mit 4 pt. 


ohne zu große Delaftung, des einzelnen Vereins den geſtellten Anforde: 
rungen entſprechen zu kö 

€ ; trazug nach Berlin zu 
arrangiren gedenke, welcher in Neumarkt, Liegnitz, Haynau, Bunzlau eind 
Kohlfurt Paſſagiere aufnehmen ſolle. — Der Ausſchuß hat an die verſchie⸗ 
denen Magiſtrate der Provinz die Mittheilung gelangen laſſen, daß auch 
in dieſem Sommer ein Curſus zur Ausbildung von Lehrern an gewerb⸗ 
lichen Fortbildungs⸗ und Sonntagsſchulen im Zeichnen veranſtaltet werden 
wird. Der Unterricht, welcher in der Zeit vom 5. Juli bis 4. Auguſt in 
circa 48 wöchentlichen Stunden in der königlichen Gewerheſchule ſtattfindet, 


wird gratis ertheilt⸗ Mit der Aufforderung, die Lehrer hiervon in Kennt: |. 


niß zu ſetzen, ſind die Magiſtrate gleichzeitig erſucht worden, die ſich zur 
Betheiligung an dem Lehrcurſus meldenden Lehrer durch Gewährung einer 
Subvention zu unterſtützen. In einem Schreiben hat der Ausſchuß die 
Mitglieder des Centralvereins um baldige Einſendung der gewerblichen 
Fragebeantwortung erſucht und mitgetheilt, daß mit dem XVI. Schleſiſchen 
Gewerbetage am 7. Juli c. zu Bunzlau auch eine Ausſtellung von Zeich⸗ 
nungen der gegenwärtigen Fortbildungs⸗ und Sonntagsſchulen ſtattfinden 
wird. Die auszuſtellenden Zeichnungen ſind bis zum 15. Juni c. nach 
Breslau an den Gewerbeſchul⸗Director 1 (Muſeumsplatz 11) 
franco einzuſenden. Zur Zeit dieſer Zeichen⸗Ausſtellung und des Gewerbe⸗ 
tages wird auch eine! eſprechung der Zeichenlehrer über die Methode des 
Zeichen⸗Unterrichts an gewerblichen Fortbildungs⸗ und Sonntagsſchulen 
ſtattfinden. — General⸗Director Dr. Riedel⸗Fürſtenſtein berichtete hierauf 
in eingehender Weiſe über den Ausfall der bis jetzt eingegangenen Beant⸗ 
wortungen der gewerblichen Fragebogen. Im Anſchluß hieran wurde be⸗ 
ſchloſſen, den Herrn Oberpräſidenten zu erſuchen; die Regierungen unſerer 
Provinz anzuweiſen, das ganze Material, welches ſich auf Veranlaſſung 
des Reſcripts des Miniſters vom 4. Januar c. in Schleſien unter den be⸗ 
theiligten Kreiſen vorfindet, dem Ausſchuß des Schleſiſchen Central⸗Gewerbe⸗ 
vereins zugänglich zu machen. 


d. Breslau, 9. Mai. [Bezirksverein für die Stadttheile ſüd⸗ 

lich der Verbindungsbahn.] In der Verſammlung vom 8. d. Mts. 
gelangte zunächſt ein Schreiben des Magiſtrats zur Mittheilung, in welchem 
derſelbe auf ein Geſuch des Vereins, betreffend die Drainirung der Ort⸗ 
ſchaften Lehmgruben und Huben, ſowie der öſtlich an die Neudorfſtraße 
grenzenden Straßen, erklärt, daß die hervorgehobenen Uebelſtände durch das 
für die Schweidnitzer Vorſtadt aufgeſtellte Drainage⸗Project vorausſichtlich 
werden gehoben werden. Da jedoch die Ausführung, dieſes Projects noch 
nicht beſchloſſen und alſo vorausſichtlich bis zu dieſer Ausführung noch 
längere Zeit 5 eu wird, ſo will Magiſtrat ſchon jest die Hand zur Ber 
ſeitigung der Uebelſtände bieten, indem er auf jeweiligen Antrag des betr. 
Intereſſenten unter den mit ihm feſtzuſtellenden Bedingungen den Anſchluß 
von den Grundſtücks ⸗Drainage⸗Anlagen an die vorhandenen öffentlichen 
Canäle mit dem Vorbehalt des Widerrufs zulaſſen will. Ueber die Aus⸗ 
führung des Canal⸗ und Drainage⸗Baues in der Lehmgrubenſtraße werde 
in kurzer gt Beſchluß gefaßt werden. — Der Landeshauptmann von 
Schleſien, Herr von Uthmann, erwidert auf ein ice ch daß die 
Wegetheile von der Breslau⸗Strehlener Chauſſee, welche zwiſchen Station 
1,6 und 1,8 vis-A-vis den dortigen Häuſern gelegen find, nicht der Provinzial⸗ 
Verwaltung . Das Terrain der Provinzial⸗Chauſſee reicht nämlich auf 
der Breslau⸗Strehlener Chauſſee im Weichbilde der Stadt Breslau überhaupt 
nicht bis zur Chauſſeekante, da die Gräben den Adjacenten gehören. Der Landes⸗ 
auptmann hält ſich daher nicht in der Lage, die verſumpften Stellen der 
Hubenſtraße, noch die Vorfluth vor dem Hauſe 88 zu beſeitigen. Ebenſo 
kaun das Fußgänger⸗Bankett der Chauſſee nicht nach Art der ſtädliſchen 
Straßenan aer mit einer Bordſteinreihe und mit Rinnſtein⸗Ueberbrückungen 
reſp. Durchläſſen verſehen werden, da derartige Anlagen über die normal⸗ 
mäßige Unterhaltung der Fußgänger⸗Banketts, auf welche ſich die geſetzliche 
Pflicht des Provinzial⸗Verbandes beſchränkt, hinausgehen. Die vorgelegten 
Wünſche dürften vielleicht eher Berückſichtigung finden, wenn fi der Ma⸗ 
giſtrat bereit erklärt, die Verwallung und Unterhaltung der im Weichbilde 
der Stadt belegenen Theile der Provinzial⸗Chauſſee zu übernehmen. — 
Aus den Übrigen Verhandlungen heben wir herbor, daß Magiftrat erſucht 
werden ſoll, die Bohrauerſtraße ausbeſſern zu laſſen reſp. ihre Pflaſterung 
auf den nächſtjährigen Pflafterungs » Ctat zu ſetzen. Ferner ſoll Magiſtrat 
wiederholt erſucht werden, auf dem bereits früher zu beregtem Zweck in 
Ausſicht genommenen Platze zwiſchen Bohrauer⸗, Lohe⸗ und Brunnenſtraße 
einen Marktplatz einzurichten. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Buxeau.) 
Jena, 11. Mai. Heute Mittag brach in der Kaſerne des Füfilterba- 
taillons des 5. Thüringiſchen Infanterie-Regiments Nr. 94 Feuer 
aus, durch welches der Dachſtuhl und die Kammern zerſtört wurden. 

Wien, 10. Mat. Das Abgeordnetenhaus erledigte heute die Ge: 
neraldebatte über das Geſetz, betreffend die Maßregeln gegen die Thier⸗ 
ſeuchen, und beſchloß mit allen Stimmen gegen zwei in die Special⸗ 
debatte einzutreten. 

Wien, 10. Mal. Meldung der „Polit. Correſp.“ aus Belgrad 
von heute: Die europäiſche Grenzeommiſſion hat ſich nach Niſch 
begeben. Dieſelbe hatte zuvor wiederholte Beſprechungen mit dem 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten und mit dem Kriegs⸗ 
miniſter wegen Erweiterung der ſerbiſchen Grenze im Toplicer Kreiſe. 
In Folge des Erſuchens der ſerbiſchen Regierung um Feſtſtellung einer 
geeigneten Gebirgsgrenze behufs Verhinderung von Einfällen der Ar- 
nauten haben mehrere Großmächte ihre Delegirten dahin inſtruirt, 
der Bitte der ſerbiſchen Regierung zu willfahren. Hiernach würde 
Prepolac noch Serbien zufallen. 

Paris, 10. Mat. Mehrere Abendblätter, namentlich die Sour: 
nale „La Preſſe“ und „La France“, wollen von Meinungsverſchieden⸗ 
heiten wiſſen, die bei dem heute Vormittag ſtattgehabten Miniſterrathe 
bezüglich der bei der Zurückverlegung der Kammern nach Paris zu 
treffenden Vorſichtsmaßregeln und hauptſaͤchlich bezüglich der Organi⸗ 
ſation der Polizei⸗Präfectur zu Tage getreten ſeien. 

London, 10. Mai. Nach aus der Capſtadt vom 26. v. M. hier 
eingegangenen Nachrichten begiebt ſich General Chelmsford mit dem 
Generalſtabe nach Utrecht. Der Bruder des Königs Cetewayo, Magneza, 
hat ar einigen Anhängern den Engländern feine Unterwerfung 
angezeigt. 

Madrid, 10. Mai. Der Poſtzug nach Cadix iſt entgleiſt; ſechs 
Perſonen find tobt; mehrere Paſſaglere find verwundet. 

Petersburg, 11. Mai. Großfürſt Michael iſt mit ſeiner Ge⸗ 
mahlin und ſeinem älteſten Sohne, dem Großfürſten Nicolaus, heute 
nach dem Auslande abgereiſt. 

Petersburg, 10. Mai. Die Verwaltung der Reichsbank macht bekannt, 
daß auf Grund der kaiſerlichen Beſehle vom 10. Februar 1878 und vom 
25. April d. J. die vierte Emiſſion von Obligationen der Reichsrentei auf 
ame riſt im Geſammtwerthe von 50 Millionen Rubel erfolgen wird. Die 
Obligationen ſollen zum Nominalwerthe von 1000 und 5000 Rubel emittirt 


u verzinſen und gelten auf eine vom 1. Mai cr. 
(a. St.) zu berechnende a 275 Monaten. j 


oskau, 11. Mai. Der hiefige General⸗Gouverneur, Fürſt 
Dolgorukoff, hat eine Verfügung in Betreff des Handels mit Waffen 
und des Beſitzes von Waffen erlaſſen. Dieſelbe iſt der in Petersburg 
erlaſſenen Verfügung ähnlich. 


Odeſſa, 11. Mai. Heute 10 Uhr Morgens iſt Prinz Battenberg] d 


hier eingetroffen und wurde von einer Ehrenwache mit Muſik durch 


General Totleben, Semeka und Heinz empfangen. Der Stadtmaire] W 


und die Vorſteher des ſlaviſchen und bulgariſchen Comites hielten 
Anreden. Mädchen des bulgariſchen Waſſenhauſes beſtreuten den 
Weg mit Blumen. Hunderte von Bulgaren bezeugten ihren Enthu⸗ 
ſtasmus durch Hurrahrufen. Nachmittags reift Prinz Battenberg 
auf der Nacht „Eriklik“ nach Livadia ab. 

Bukareſt, 11. Mal. Gegenüber den bei der Wahlpropaganda 
von gewiſſer Seite ausgegangenen Behauptungen, das Cabinet Bra⸗ 
tiano hätte dem Auslande gegenüber Verpflichtungen hinſichtlich der 
die Stellung der Juden betreffenden Frage übernommen, veröffentlicht 
das amtliche Blatt ein Communiqué, in welchem erklärt wird, daß die 


nnen. — Der Breslauer Gewerbeverelen macht 
Mittheilung, daß er für die Pfingſtwoche einen 
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Regierung keinerlei Verpflichtungen übernommen habe. Weiter wer: 
den jene Behauptungen als Verleumdungen bezeichnet, welche geeignet 
ſeien, Ruheſtörungen im Lande herbeizuführen und die Intereffen des 
Landes zu gefährden. 

Athen, 10. Mai. In Arta haben Manifeſtasionen zu Gunſten 


einer Verdinigung von Epirus mit Griechenland ſtorgefunden; die 
Maniſeſtanten begaben ſich vor das Gebäude des franzöſtpchen Conſu⸗ 


lats und drückten der franzöſiſchen. Republik ihte Sympat 


En N (Aus Hirſch' telegraphiſchem Bureau.) 

London, 10. Mai. Nach einer ſoeben bei dem Admiralitätsamt 
eingetroffenen telegraphiſchen Meldung ſitzt das engliſche Panzerſchiff 
„Iron Duke“ in den chineſiſchen Gewäſſern auf einer Sandbank feſt. 
Bei dem Mangel an eniſprechender Hilfe wird das Schiff für verloren 
gehalten. 

Aſtrachan, 10. Mai. Die hier conſtatirten Falle von Fleck⸗ 
typhus verlaufen in einer für weitere Kreiſe durchaus unbedenklichen 
Form. Zahlreiche, aus dem Auslande bei hieſigen Behörden und 
Privaten eingelaufene telegraphiſche Anfragen laſſen erkennen, daß die 
Meinung erweckt war, es handele ſich um Erkrankungen an der Peſt. 
Dieſem Irrthum darf zur allgemeinen Beruhigung mit aller Ent⸗ 
ſchiedenheit entgegen getreten werden. 


Handel, Induſtrie ꝛc. 


Berlin, 10. Mai. Spiritus loco ohne Fut 53,4 53,3 M. bez., per Mai 
u. Mai⸗Juni 53,2—53,5— 54,2 M. bez., per Juni⸗Juli 53,3 —53,6—53,3 M. 
bez., per Juli⸗Auguſt 54,3 — 54,5 — 54,3 M. bez., per Aug.⸗Septembr. 54,6 
bis 54,8 54,6 M. bez., per September⸗October 53,8 M. bez. Gekündigt 
80,000 Liter. Kündigungspreis 53,3 Mark. 


Königsberg i. Pr., 9. Mai. [Börſenbericht von Rich. Heymann 
u. Riebenſahm.] Spiritus feſter. Zufuhr — Liter. Gekünd. — Liter. 
Loco 54% M. Br., 54% M. Gd., Mai 54% M. Br. 54% M. Gd. Früh⸗ 
jahr 54% M. Br., 54% M. Gd., Mai⸗Juni 54% M. Br., 54% M. Gd., 
Juni 55% M. Br., 55 M. Gd., 55 M. bez., Juli 56% M. Br., 55% M. 
Gd., 55% M. bez., Auguſt 56% M. Br., 56 M. Gd., Septbr. 56% M. 
Br., 56% M. Gd., 56% M. bez. 


Stettin, 9. Mai. [Transport Bulletin vom Spediteurverein 
Herrmann u. Theilnehmer.] Nunmehr iſt auch die Schifffahrt in St. Peters⸗ 
burg wieder eröffnet und damit der regelmäßige Dampferverkehr zwiſchen 
dieſem Platze und dem unſrigen wieder ins Leben gerufen. 

Kahn⸗Frachten: Der Bedarf von Kähnen iſt allmählich geringer ge⸗ 
worden, zumal in letzter Zeit Abladungen von Roheiſen ab Middlebro 
gänzlich ausblieben, daher der Markt ruhiger wurde und momentan zu ver⸗ 
flauen beginnt. Wir notiren heute: nach Breslau 0,64 per 100 Kg. Güter, 
0,56 per 100 Kg. Roheiſen; Maltſch 0,64 per 100 Kg. Güter, 0,56 
per 100 Kg. Roheiſen; Glogau 0,56 —0,60 per 100 Kg. Güter, 0,50 
bis 0,52 per 100 Kg. Roheiſen; Neuſalz 0,56 — 0,60 per 100 Kg. 
Güter, 0,50 per 100 Kg. Roheiſen; Ratzdorf 0,40 per 100 Kg. Güter, 
Müllroſe 0.30 0,32 pr. 100 Kg. Roheiſen, Finkenheerd 0,40 pr. 100 K 
Güter, 0,28 pr. 100 Kg. Robeiſen; Fraufart a. O. 0,30 pr. 100 00 Güter, 0,2 
pr. 100 Kg. Roheiſen; Küſtrin 0,30 pr. 100 Kg. Güter, 0,18 pr. 100 Kg. Roheiſen; 
Landsberg a. W. 0,30 pr. 100 Kg. Güter, 0,24 0,25 pr. 100 Kg. Roheiſen; 
Poſen 0,60 pr. 100 Kg. Güter, 0,50 pr. 100 Kg. Roheiſen; Bromberg 0,70 pr. 
100 Kg. Güter, 0,90 pr. To. Cement; Warſchau 1,60 pr. 100 Kg. Güter; nach 
Berlin 0,30 —0,25 pr. 100 Kg. Güter, 0,24 pr. 100 Kg. Robeiſen, 0,50 
per To. Cement, 8,00—7,50 per 40 Hectoliter Gaskohle, 6,50 —6,00 per 40 
Hectoliter Nuß⸗ u. Stückkohle, 3,00 per 1000 Kg. Roggen, 3,25 per 1000 Kg. 
Hafer, 7,50 per 6 Mille Chamotteſteine, 0,05% —0,05 per Kubikfuß kiefern 
Kantholz, 0,04% per Kbkfß. Bretter; Magdeburg 0,44—0,45 per 100 Kg. 
Güter, 0,80 per To. Cement, 4,25 per 1000 Kg. Roggen, 0,077 ½ per 
Kbkfß kiefern Kantholz, 0,06 per Kbkfß. Bretter; nach Halle a. S. 080 per 
100 Kg. Güter, 1,40 per To. Cement; Hamburg 0,60 per 100 Kg. Güter. 


G. F. Magdeburg, 9. Mai. [Marktbericht.] Das ſchon ſeit längerer 
Zeit mit wenigen Ausnahmen anhaltende rauhe und kalte Wetter hat das 
Wachsthum in Feld und Flur wenig gefördert, beſonders ſind die Winter⸗ 
faaten Weizen und Roggen ſehr zurückgeblieben und wenn man auch für 
erſteren, ſofern bald warmes fruchtbares Wetter eintritt, noch gute Hoff⸗ 
nungen hegt, ſo iſt doch letzterer bereits vielfach umgepflügt worden, und 
es wird dies bedauerlichſt in nächſter Zeit noch mehr geſchehen müſſen. Bei 
ſo bewandten Zuſtänden iſt die Stille im Getreidegeſchäft ſchnell gewichen 
und lebhafte Nachfrage und anziehende Preiſe ſind für Weizen und Roggen 
und auch für Hafer eingetreten, indeß Gerſte, die noch viel in erſter und zweiter 
Hand vorräthig, auf dem alten Stand verblieben iſt. Wir notiren heute: Weizen 
hieſ. Landwaare 185—192 M., abfallende Sorten u. Rauhweizen 175—182 M. 
für 1000 Klgr. Roggen, inländiſcher, von guter trockener Qualität, 137— 140 M., 
ſchwimmende Ladungen 132 bis 135 M. Sablung gegen Connoiſſement. 
Ruſſiſcher Roggen loco 127—130 M., ſchwimmende Ladungen 122—126 M., 
ebenfalls gegen Ladeſchein Kaſſe. Futterroggen loco 120—122 Mark für 
1000 Klgr. — Gerſte, Chevalier⸗160—185 M., Landgerſte 145—155 M., 
abfallende Sorten, beſonvers ſolche mit Geruch, 10—15 Mark niedriger, 
Futtergerſte 125—135 M. fi Kilogr. — Hafer, bieſige und gute 
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fur 
Waare, böbmiſcher und pommerſcher 133 bis 140 M., ruſſiſcher und andere 
geringe Sorten 120 bis 130 M. per 1000 Klgr. — Mais, amerikaniſcher, 
loco 108-110 M. ab Schiff, 113—115 M. ab Bahn, Donau⸗Mais bei bes 
ſchränktem Vorrath 120—122 M. für 1000 Klgr. — Hülſenfrüchte wenig 
verändert im Preiſe, Victoriaerbfen nach Beſchaffenheit 150—185 M., gute 
Waare ſelten zu haben. Futtererbſen begehrt, 135—138 M., Wicken 130 
bis 150 M., blaue und gar Lupinen 85—98 Mark * 1000 Kilogr. — 
Delfaaten in ſchwachem Verkehr. Winterraps 280—285 M., Leinſaat 236 
bis 245 M., Dotter 225—235 M., Mohn 350 —400 M. für 1000 Kilogr. — 
Rüböl 60601 M, Mohnöl 100 bis 105 M., Leindl 58—60 M., Naps⸗ 
kuchen 13—14 M. für 100 Kilogr. — Gedarrte E dür 160 . 16 M. 
für 100 Kilogr. — Gedarrte Runkelrüben 14 M. für 100 Kilogr. — 
Spiritusgeſchäft ſehr ſtill, denn den erhöhten een mn gegenüber, die 
man nach der Steigerung in Berlin glaubte ſtellen zu müſſen, verhielten 
ſich unſere Spritfabrikanten ſehr zurückhaltend, weil es ihnen an Aufträgen 
zu beſſeren Preiſen fehlt und weil die ganze Geſchäftslage zu ſpeculativen 
Käufen wenig ermuntert. Kartoffelſpiritus loco Fäſſer zurück mit 52—52,50 
bis 53 M. bez., auf ſpätere Termine kein Umſaz. Rübenſpiritus effectiv 
und per dieſen Monat 50,50 —50,75—51 M. bez., per Juni⸗September, in 
jedem Monat gleiches Quantum, zu 52 M. geſchloſſen und offerirt. Rüben⸗ 
brennſyrup 8 A 8,20 M. für 100 Kg. 


8 Schlacht⸗Viehmarkt.] Marktbericht der Woche am 5. und 
8. Mai. Der Auftrieb betrug: 1) 432 Stück Rindvieh, darunter 281 
Ochſen, 151 Kühe. Das Geſchäft verlief wie in der Vorwoche. Export 159 
Ochſen, 19 Kühe, 1088 Hammel. Man zahlte für 50 Kilogr. Fleiſchgewicht 
excl. Steuer Prima⸗Wagre 50—52 Mark, II. Qual. 43—45 Mark, geringere 
2 Mark. 2) 1057 Stück Schweine. Man zahlte für 50 Kilogramm 
90708 beſte feinſteWaare 50—52 M., mittlere Waare 43—45 Mark. 
9 2707 Stück Schafvieh. Be wurde für 20 Klg. Fleiſchgewicht exel. 
Steuer Prima⸗Wagre 19—20 Mark, geringſte Qualität 7—9 M. pro Stück. 
4) 769 Stück Kälber erzielten die vorwöchentlichen Preiſe. 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitäts · 
Sternwarte zu Breslan. 


Mai 10., 11. Nachm. 2 U. ] Abends 10 U. E 6 m. 
Luftwärmdeeeeeee 7⁰%8 0,9 208 
Luftdruck bei O0. 326% 08 328,64 329,60 

unſtotuk 3.96 27 2,10 
Dunſtſättigung 100 pCt. 100 pCt. 82 pCt. 

D N. 3. NW. 4. 3 
De 0 arena ae bedeckt. Regen. bedeckt. Regen. trübe. 
Wärme der Oder | 7 Uhr: 5 %. 

Mai 11., 12. Nachm. 2 U. Abends 10 U. Morgens 6 U. 
Luftwärmemeee or 578 Be \ 
Luftdruck bei O0. 330% 02 330 %ö 90 331% 04 
Dunſtdru ck 5 ie 91 PT 
Dunſtſättigun- g 50 pCt. pCt. p 
Win Ban W. 4. at "ua, W. 3. 
Wetter 8 trübe. bedeckt. Regen. trübe. 


. 
... 


Wärme der Oder. 7 Uhr: 69,0. 
Breslau, 12 Mai. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 5 M. 14 Cm. UP. — M. 70 Cm. 


Berliner Börse vom 10, Mai 1879, 


— 
Fonds- und Geld-Course, Weohsel-Course, 
Deutsche Reichs-Ant.]4 | 49,20 ba Amsterdam 100 FI.. . T. ½ 169, u bz 
Bonanlidirte Anleihe 4½ 105% bz do. do. 2 M. 3½ 168,75 bz 
do. do. 1870 | 93,0% ba London I Letr. 3 M.2 | 20,35 bs 
Btasts-Anleihe ..... 4 | 9800 . Pario 100 Fre. . 8 TI | 8115 ba 
Staats-Schuldscheine . 3½/ 93,80 8 Potersburg 100 SR... 3 M. 134.6, bz 
Präm.-Anleihe v. 1855|31/,154,60 bad Warschau 108 . 8 T. 1960, ba 
Berliner Stadt-Oblig. 4 ½ 103.27 bz Wien IO FVI. 8 T. [172,80 b 
„ er liner 1 = ha a Aare RE 2 M. 1711.99 bz 
0 31½ 88,60 
3 F aa I ag 2 rl. 49 'Uhaler-Loose 287.560 bz 
* de. 4 ½ 108.90 520 tadische 35 Fl.-Loose 169,5% B 
=] do. Lndsch. Crd. 47/4 — — traunschw. Främ.-Anleibe 65,86 b 
2 IPosensche neue. 8 975 0 Iidenburger Loose 149,90 ba 
„hlesische .|% 24 — — 3 1 
& Saale 97,99 bz e e 8 
; Leumark. 4 | 06,50 ba 1 e 
8% Ru Neumar 4 b Napoleon — — do. Silbergd — — 
Daun 222 = uperialse — — Russ, Bka, 196.00 bz 
= 8 Se 4 25 
2 Preuseischo . .. 5 Eisennahn-Stamm-Aotien, 
2 |Westfäl, u. Nhein. 4 99.2% ba - NE 
a (Dächsische DA 4 19754 Divid, prof 1877 1878 j 
& \Schlesische . . ... 4 | 59934 Anchen-Wastricht.| ½% J |4 | 18,30 be 
Badische Präm.-Anl. 4 5 8 Berg. -Märklache. .| Ye | # 4. |*5,50.ba 
Baierische 4% Anleihe! 4 Borlin-Anbalt 5% „ 4 | 9140 b 
Oöln-Mind.Prämiensch +. Beriin-Dresden „.| U 0 4 12,76 ba 
kohs. Kente von 187603 Borlin-Görlita . 8 0 4 17,5% bz 
8 Ex. Berlin-Hamburg. 11 ½ 141 4 |178,00 E 
2 2 1 Berl.-Potsd-Magdb| 31 3½ 4 | 89.25 bz 
Nypetheken-Gertificate, Berlin-Stetlin - .. 7110 3% 1 1140 55 
Krupp'sche Portial-Ob. 5 1110,75. @ Böhm. Westbahn 65 6 382.40 0 
nk b. PId. A. Pr. Hyp--B. 4½ 925 bia Ihresl.-Freib. ; 41 | 1625 bin 
do, do. 5 1105,40 beg Cöln Minden 57 4 122,78 bz 
Deutsche Hyp.-B.-Pfb. 477 7 Dux-Bodenbach. R.] 0 0 4 2.20 b2& 
0. do, dg. 5 5 Gal. Carl-Ludw.-B. 9% | — 4 | 10236 bz 
Künd br. Cent.-Bod.- Or. 4½ 102, Halle-Sorau-Gub. 0 O |4 | 14,50 bz 
Dukü - ad, do. (187205 93.8 Hannover-Altenb. 0 0 4 1450 ba 
de rückzb. & 110.5 a Kaschau-Oderberg| 4 4 3. | 41,06 bzB 
0 do, do Eu 103, Kronpr. Rudolfb. 5 5 5 5581 bea 
Unk. H. d. Pr. B d.-Crd.B..5 — — Ludwigsh.-Bexb. 9 9 1 [184,16 ba 
do. III. Em. do. |5 Ji02,8s bz Märk,-Posener .„.| 0 0 4 | 22,60 bas 
Kündb,Hyp.Schuld.do.)5 | — — Magdeb.-Halberst.] 8 — 4 1139,00 b2@ 
Ayp.- th. Nord-G., -B | 95,69 bz@ Mainz-Ludvrigsh. 5 4 4. | 75,00 bag 
do, do. Pfandbi..jö. | 84,50 b Niederschl,-Märk, .| 4 4 4 98,7% bz 
Pomm, Hyp.-Briefe . . | 99,56 B Oberschl. A. C. D. E. 8½ 8½ 4½ 14.20 bz 
do, do, II. Em. 0 9% 8 do. B. 81, | 81, 3½ 133,75 bz 
Goth. Präm.-Pf. I. Em. 114, bz Oesterr.-Fr. 8t.-B.] 6 — 4 467.560-64. 00 
do, do. II. Em.5 /i10,6 b Oest. Nordwestb. 4,16] — s 220 1 eG 
de. 80, pf. rkönlbr. m. 10 5, 1% 90 B Oest.Südb.(Lomb.)| © 0 4 143,083, 
40. 4½ do. do. Ale 00 G Ostpreuss. Südb, 0 0 4 149.60 d 
Meininger Präm,-Pfdb, 4 113,06 bz Rechte-O.-U.-B. , .| 81, | 7 4 121,00 bz 
fd. d. Oest.Bd.-Cr.-Ge.] 5 | 99,50 B Reichenberg-Pard.| 4 4 4½ 41,40 bag 
Sehles, Bodencr.-Pfdbr. 36 1920 B Rheinische 7 7 4. |117,80-118 ba 
do. do, 4½/ 99,10 8 d0. Lit. B. (4% gar.) 44 4 06.4% ba 
güdd. Bod.-Cred.-Pfdb. 5 10½iͤ 8 Ehein-Nahe-Bahn.| 0 0 4 10,00 B 
do, do. A1/g01,|41/2|109,00 0 Rumän. Eisenbahn 2 — 4 3 bz 
” 2 Schweiz Westbahn| e 0 418,20 ba 
Ausländische Fonds, Stargard - Posener] 4½ 4½ 10 12950 bz 
- R. (1.01... 4½ 57,70 bz Thüringer Lit. A.] 7½ | 8 129,50 bzB 
Dun 3 a 25 67,15 526 Warschau- Wien. 5 1 4 188.80 bz 
rente 4 | 6540 ben - - 
P Eisenbann-Stamm-Prieritäts-Aotien, 
‚40, Bier Präm.-Anl. 4 — — Berlin-Dresden ..ı 0 0 5 123.80 bzG 
do, Lott.-Aul. v. 60 % | 12.06 ba Berlin-Görliizer,. .| 0 0 5 | 43,75 bz 
de, Credit-Loose kr. 1522,28, bz Breslau-Warscllauf © 0 5 3200 bzB 
do, 64er Loose . . ‚fr. 129240 0 Halle-Sorau-Gub. 0 s | 43,00 ba 
uss. Präm.-Aul. v. 64/5 [146.5 bc Hannover- Altenb.| 9 0 5 | 2975 ba 
0. do. 1888/6 4% bz Tohlfurt-Falkenb. 9 % 5 | 29,50 b 
do, Orient-Anl.v.1877/5 | 36.50 ba Märkisch -Posener| 4½ | 5 5 | 93,30 bz 
do, II. do. v. 18786 | 66,70 ba Magdeb,-Halberst.) 3½ 3½ 3½ 86,50 ba 
do. Bod.-Ored.-Pfdbr. 6 | 76,69 bad do, Lit. C.] 5 5 5 169 00 bz 
do. Oent.-Bod.-Or.-Pfb.)5 76,4% bz Ostpr, Südbahn. 5 5 5 | 34,00 bad 
Buss,.-Polu.Schatz-Obl.|4 | 81,74 ba Rechte-O.-U.-E. .| 61, | 7 5 12275 b26 
Poln. Pfndbr. III. Em. s 6% bz@ Rumänier 8 8 ® | 86,50 bz@ 
Poln. Liqwid.-Pfandbr.|4 | 54,40 ba Saal-Bahın „2... 0 0 5 | 25,15 6 
Amerik. rückz. p. 18816 163,60 bz Weimar-Gera . % lo 16 | 31,00 bad 
do. do. 18850 2 
do. 80% Anleihe. 6 Bank-Papiere. 
tal. 5% Anleihe 5 
„tal. Tabak-Oblig.. 6 103,25 # Anglo Deutsche Bk. 0 v — — 
Ranb-Grazor 100 Thlr. LA 82, 0 bd Berl, Kassen-Var.| 8% 8/0 N 
8 Berl. Handels- Ges. 0 . 60,10 beg 


Rumänische Anleihe . 
Türkische Anleihe 
Ungar. Goldrente . 6 7999 b: 
do. Loose (M. p. St.) fr. 17.76 ba 
Eng. 50% 8t.-Eisnb.-Anl. 5 
do. Schatzanw..... PB 
do, do. II. Abth. 6 
Schwedische 10 Thlr.-Looge — 

Finnische 10 Thir.-Lonse 41,60 8 


tr. 11.50 G Brl, Prd.-u.Hdls.-B. 
Braunschw. Bank. 
Bresl, Disc.-Bank. 
Bresl. Weebslerb, 
Coburg. Cred.-Bnk. 
Danziger Priv.-Bk. 


2 
* 

gu 
5 


1439 ba 
106.25 8 
129.30 bz 
103 


103,10 bz 
Darmst. Creditbk. 
Darmst. Zettelbk. 


— — 22222 22222 


Sa“ 


50 8 


* 
[3 
An 

— 


161,80 br 
78% bz AE. Deut Hand.-G. 22 4 J 29,50 ba 


2 36,59 bzB Deutsche Rank 6 61 115,99 bz 
. ˙— do. Reichsbank] 6,20 61 4½% 158% be 
Eisenbahn-Prioritäts-Aotlen. Jao. Hyp.-B. Berlin] 2½ 600 90.00 b 
Berz.-Märk, Serie II. 4½ 02. 6 Disc.-Comm.-Anth. 5 | 6½ 150,00 bad 
40. III. v. St. 3½48.03½ 68,59 bzB do. ul) 6 6 149, 59.50, 0 
40. do. VI 4½ 10,5% G Genossensch.-Buk,| 3½ 6½ 95550 8 
do. Hess. Nordbahn. 5 102, 10 bz@ do. junge 5½ | 5% 1825 6 
-  Berlin-Görlitz —— Goth. Grunderedb.] 8 0 94,78 0 
do. 87,50 bz& do, junge 8 6 94,75 bz 
do, Lit, C. 2 92 45 ba Hamb. Vereins-B. 10% | 73/4 122,00 bzB 
Brasl-Treib, Lit. DEKA I),0O 8 Haunev. Bank. . 6 370 103,60 0 
do. Lit. 6.4% 100,80 6 Königsb, Ver.-Buk.“ 6 6 56,16 bz 
do, do. H. 4½ lo, 3a ben Ludw.-B. Kwilecki. 0 — 53 0 
do. do. J. 4½ 40, % b2B Leipz. Cred.-Anst. 5% 62% 129 0% ba 
da, do, K. 4½ 10,30 bah Luxemburg. Bauk 6½ 7½ ‚119,50 bz 
do. von 1576.5 |103,956 bad Magdeburger do. | 5% 6%¼10 114,09 bg 

Oßdlu-MiudenlII.Lit. A/ 4 | 97,66 B Meininger de, 2 1,216 8600 bag 

do, It. B. 4½ — — Nordd. Bank ½ 84% 14446 670 
do. en 1.0720 DE Kordd, Grunder.-B.| 5 7 4980 „0 
do, vo... Vi |— — Oberlausitzer Bk. 4 4 ‚70,10 @ 

- -Balle-Sorau-Guben . 4½ 103.00 bz Oest. Cred.-Actien| / | 83% 4444909 
Hannover-Altenbeken.4½ 99,20 bz Posener Pro.-Bank} lg | 4 33425 G 
Mörkisch-Posener „..5 | — — Pr. Bod.-Cr.-Act.-B.| ® 5 78,50 bz 
N.-M. Staatsb. I. Ser. 4 8.10 Pr, Cent.-Bod.-Ord.] Ya 9½ 124,0) bz@ 

do. do. II. Ser. 4 | 97,60 8 Süche. Bauk 59/4 | 59/4 307,00 G 
do, do. Obl. I. u. II. 4 8.10 0 Schl. Bank- Verein] 5 5 ‚68296 bz@ 
do, do. III. Ser.4 97,90 B Weimar. Dank 0 2 37.90 brd 

„ Oderachles. K. — Wiener Uniousbk. % 5 135,50 B 

do. B. 444 3½% 89,60 8 
do, LER v3,00 8 In Liquidation. 
do, 2, 4 |95un B Berliner Bank 1 — fr 4,00 6 
ds, E. 3 J½ 89,756 B Berl. Bankverein — _ fr. | 46,00 @ 
40. F. . . 4½% %% % = Berl. Wechsler-B. — | — ftr.“ — 
do. G. „ 4½ 102 0% 8 Centralb. f. Genos.— — fr. — — 
do, 8 4½ 12.8% bz Deutsche Unjonsb.“ — — fr. — — 
40 von 1869.5 102.25 @ Gwb. Schugter u. C.“ — — fr. — — 
do von 1873. .4 96,0 8 . — — 1 — — 
do. von 1874. 4½ — — Ostdeutsche Bank — | — r. — — 
do, Brieg-Neisse ur Ice B Pr. e — — 53 ee 
— Cosel-Oderb.|4 | — — Säche. Cred,-Bank| — | — r. 2⁵ 
* 45. do, 5 103.4 @ Schl. Vereinsbank| — | — fr, | 63,09 G 
Ao. Stargard-Posen | 95,75 @ Thüringer Bank 0 — fr, | 60,25 bz 


do, do. II. Em. 4½ 
do. do. III. Em. |4il, 
do. Närschl.Zwgb.|3!1/, 


industrie-Fapleroe. 
Berl. Bisonb.-Bd-A.| — | — 


Ostpreuss. Südbahn 4% % 8 D. Eisenbahnb.-G. 0 % 4 1300 bz@ 
\ te-Oder-Ufer-B.- .|41/,1102,75 G do. Reichs-u.Co.-B,| 0 — 1 9400 6 
Bahlesw. Eisenbahn .4½ — — Märk. Sch. Masch. 0 — |4 | 34,04 520 
= ANordd, Gummifab,| 4 4 4 52,0 B 
Charkow-Asow gar . 586,60 @ Westend. Com- G.“ — | — le 
do. do, in Pfd. Sterl. 
& 20 Mark gar... s — fer. nyp.-Vere.-Act. s , 4 | 9225 @ 
Charkow-Krementsch.| | . Schles. Feuervers. 6 21 ftr. 940 ba@ 
gar. nee. 5 84,0% bc 
do. do. in Pfd. Sterl.ſ“ | — — Donnersmarkhütt, | 3 j 4 | 33,75 ba 
Dur-Bodenbach . . r. 79,25 bc Dortm. Union 0 — 4 | 1250 bsG 
do, II. Emission, tr. 715% bz@ do, abgest.. 0 N 14,00 bz@ 
Prag-Dux ou 4 .fr. 30 no ba | Königs- u. Laurab.| 2 — 4 79.00 bzG 
Gal. Carl-Ludw.-Bahnfs 88,7 bun Lauchhammer. — 4 | 33,25 bad 
do, do, neuelö | 87,9% bzB AMarienhütte .....3 — |4 | 52,00 @ 

“ Kaschau-Oderberg . . % | 67.0 bas Cons. Redenhütte. — — 4 | 96,10 bz@ 
Ung. Nordostbahn .. 5 | 63,10 b Schl. Kohlenwerke] 0 — |4 | 13.25 bz 
ng. Oetbahn 5 | 60,756 ba Schl.Zinkh.-Actien| 6½ — 1 | 79,50 tzB 

“Lemberg-Ozernowitz Js | 11,15 br do, St.-Pr.-Act.“ 6½ — |4 | 59,756 
do, do. II. s | 7420 bag Tarnowitz. Bergb.| 0 |0 4½ 50,00 bz 
do. do. 11.5 | 68,30 b Ayotwärtshütte. ..|0 — 41000 bz 
do. do. IV. 5 64.70 6 

‘ Mährische Grenabahnſs 69.4% 8 Baltischer Lloyd. — — 6 0 

‘ Mähr.-Schl, Centralb. . ür. 22,74 0 Bresl, Blerbrauer 0 e 
do. II. . ‚in | - — Bresl. E.-Wagenb.| 1 6½ 4 | 61256 
Kronpr. Rudolf-Bahn 45 | 75,9% ba do, ver. Oelfabr.| 8 — 4 400 dz 

«@esterr,-Französische.|3 36.28 bz Erdm. Spinnerei .| 0 0 4 | 23,5% ba 
40. do, II. 3 340,28 bz Görlitz. Eisenb.-B. 4 — 4 | 62,30 bre 
de, südl, Staatsbahn 255,50 bı& Hoffm. Wag. Fabr. 0 0 446.26 0 
40. neue 3 258.5 bzG 0. Schl. Eicenb.-H. O0 |6 4 | 35,60 ba@ 
do. Obligationenſg 89,4% bıB Schl. Leinenind. 4 . Pr ers 

„Dumm. Eisenb.-Oblig. 6 88.10 be do. Porzellan 1% vn 4 27 
Warechau-Wien II. oh De Wilhelmsh, MA. 0 — 4 (C0 dz& 
40 W. . 6 915 ban Bank-Diseont 3 pCt 
A V. 48 87.90 bz Lombard-Zinsfuss 4 pOt. 


Börſen⸗Nachrichten. 


nd 
Zelegeaphifthe rn [Boulevard⸗Verkehrſ 3% 


T. B.) Paris, 11. Mai. Abends. x ebr) 3 
e Motte 79, 35, 3% Rente —, —, Anleihe von 1872 113, 35, 
Türlen —, —, Spanier exter. —, do. inter. —, — neue Egypter 
202, 50, Chemins ottomans 309, 37, Türkenlooſe 45, 72, Banque ottomane 
508, 75, den 79, —, 17 0 8 Goldrente 67, 81, Ungar. Goldrente 
—. 1877er Ruſſen —, —, alt. E 

f 10, Mal, Nachmittags 2 Uhr 30 Min. [Schluß 


t a. M. i 
Frankfur : Wechſel 20, 425. Pariſer Meinfel 81, 12. Wie 


Courſe.] Londoner 
ner Wechſel 173, 00. 


blaue 7,30—7,60—8,00 Mark. 


Böbmiſche Weſtbahn 165. Eliſabethbahn 155.1 geben. Offerten unter G. 


Köln⸗Mindener⸗Prämien⸗Antheilſcheine 126%. wit ier 204%. Franzoſen *) 
231%. Lombarden “) 67. rdweſtbahn 110. Übereenie 7. 1 5 
rente 57%. Oeſterreich. Goldrente 63%. Ungar. Goldrente 79%. Italiener 
— Ruſſ. Bodencredit 76%. Ruſſen 1872 —. Neue ruſſ. Anleihe 85%. 
1860er Logſe 119%. 1861er Looſe 291, 50. Creditactien“) 224%. Oeſt. 
National-Bank 712, 00. Darmſtädter Bank 128%. Meininger Bank 85%. 
Heſſ Ludwigsbahn 741%. Ungariſche Staatslooſe 178, 00. do. Schatzan⸗ 
weiſungen 103. do. Oſtbahn⸗ Obligationen II. 72%. Central ⸗ Pacific 
108%, Reichsbank 154. Reichs⸗Anleihe 99%: II. Orientanleihe 56%. 
Oldenburger Looſe —. Discont — pCt. — Feſt. 

Nach Schluß der Börſe: Creditactien 224%, Franzoſen 231%, Lom⸗ 
barden —, Oeſterr. Goldrente —, Ungar. Goldreute —, Galizier —, —, 
Orientanleihe —, 1877er Ruſſen —, 1860er Looſe —. 

*) per medio reſp. per ultimo. b 

Hamburg, 10. Mai, Nachmittags. [Getreidemarkt.] Weizen loco 
feſt, auf Termine animirt. Roggen loco feſt, auf Termine höher. 
Weizen per Mai 194 Br., 193 Gd., per September⸗October 197 Br., 
196 Gd. Roggen per Mai 122 Br., 121 Gd., per September⸗October 
128 Br., 127 Gd. Hafer feſt. Gerſte feſt. Rühl feſt, loco 59, 
ver Mai 59, per October 61. Spiritus ruhig, ver Mai 38% Br., per 
Juni⸗Juli 39 Br., per Juli⸗Auguſt 40 Br., per Auguſt⸗September 41 Br. 
Kaffee ruhig, Umſatz 1500 Sack. Petroleum ruhig, Standard white locs 
9, 30 Br., 9, 10 Gd., per Mai 9, 00 Gd., per Auguſt⸗Dec. 8, 90 Gd. — 
Wetter: Kühl. 

„Hamburg, 11. Mai, Nachm. Privat erkehr.] Oeſterr. Silberrente 
57 4457 do. Papierrente 57%, do. Goldrente 68%, Ungariſche Goldrente 80, 

1860er Looſe 120%, Lombarden 167, Credit⸗Actien 225%, Franzoſen 582%, 
1877er Ruſſen 85%, Laurahütte —, Rheiniſche Bahn 119%, Bergiſch⸗ 
Märkiſche Bahn 89%, Köln⸗Mind. Bahn 124%, Hamburg⸗Amerik. Packet⸗ 
fahrt⸗Actien⸗Geſellſchaft 103. Orientanleihe — Sehr feſt für deutſche 
Bahnen und Packetfahrt. 

Wien, 11. Mai, Nachm. 12 Uhr 10 Min. [Privatverkehr.] Credit⸗ 
Actien 259,80, Franzoſen 267,50, Galizier 236,00, Anglo⸗Auſtrian 114, 00, 
Lombarden 77,25, Papierrente 66,52%, Oeſterr. Goldrente 78,92%, Ungar. 
Goldrente 92,40, Marknoten 57,72, Napoleons 9,36%, Ungar. Looſe 
—.—. — Geſchäftslos. 

Liverpool, 10. Mai, Vormittags. [Baumwolle.] (Anfangsbericht.) 
Muthmaßlicher Umſatz 7000 Ballen. Stetig. Tagesimport 8000 B., davon 
2000 B. amerikaniſche, 6000 B. oſtindiſche. 

Liverpool, 10. Mai, Nachmittags. [Baumwolle.] (Schlußbericht.) 
Umſatz 7000 B., davon für Speculation und Export 1000 Ballen. Unver⸗ 
ändert. Middl. amerikaniſche Mai⸗Juni⸗Lieferung 68, Juni⸗Juli⸗Liefe⸗ 
rung 6%. Verſchiffung per Dampfer September⸗October 6% D 

et, 10. Mai, Vorm. 11 Uhr. [Productenmartt.] Weizen loco 
matt, Termine feſter, per Frühjahr 9, 45 Gd., 9, 50 Br. — Hafer per 
Frühjahr 5, 52 Gb., 5, 57 Br. — Mais per Frühjahr 4, 88 Gd., 4, 92 Br. 
— Wetter: Schön. . 

Paris, 10. Mai, Nachm. [Productenmarkt.] „Schlußbericht.) 
Weizen feſt, per Mai 27, 75, per Juni 27, 75, per Juli⸗Auguſt 27, 75, 
per September⸗Decbr. 28, 00. Mebl feſt, per Mai 60, 00, per Juni 
60, 50, per Juli⸗Auguſt 61, 00, per Septbr.⸗Decbr. 61, 50. Rüböl behauptet, 
per Mai 82, 50, per Juni 83, 00, per Juli⸗Auguſt 84, 00, per Sept.⸗Decbr. 
85, 25. — Spiritus feſt, per Mai 55, 75, per September⸗Deebr. 56, 50. — 
Wetter: Bedeckt. ; 

Paris, 10. Mai, Nachmitt. Rohzucker ruhig, Nr. 10/13 vr. Mai pr. 
100 Kilgr. 49, 50, Nr. 7/9 pr. Mai per 100 Kilgr. 55, 50. Weißer Zucker 
feit, Nr. 3 per 100 Klgr. ver Mai 58, 25, pr. Juni 58, 50, per Juli⸗Aug. 
58, 75, per September⸗December 58, 25. 

London, 10. Mai. Havannazucker Nr. 12 21. Ruhig. 

Antwerpen, 10. Mai, Nachmittags 4 Uhr 30 Bin. 


Petroleum⸗ 


Markt.] (Schlußbericht.) Raffinirtes, Type weiß, loco 21% bez. u. Br., 
ver 55 15 175 per September 21% Br., per September⸗Decbr. 22 bez. 
u. Br. — Ruhig. 


* Breslau, 12. Mai, 9% Uhr Vorm. Am heutigen Markte war die 
Stimmung für Getreide ſehr feſt, bei ſtärkerem Angebot Preiſe höher. 

Weizen, zu beſſeren Preiſen gut verkäuflich, pr. 100 Kilogr. ſchleſiſcher 
weißer 17,10 bis 18,90 —19,40 Mark, gelber 17,00 —18,30 bis 18,70 Mark, 
feinſte Sorte über Notiz bezahlt. a 

Roggen, zu hohe Forderungen erſchwerten den Umſatz, pr. 100 Kilogr. 
11,70 bis 12,50 —13,10 Mark, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 
15 Be 1 pr. 100 Kilogr. 11,30 bis 13,20 Mark, weiße 

„30 ‚ art. 3 
> 1 7 feſter Stimmung, pr. 100 Kilogr. 10,40—11,00— 11,80 bis 
12,4) Mark. 

Mais gut behauptet, vr. 100 Kilogr. 9,80—10,30—10,90 Mark. 

Erbſen mehr beachtet, pr. 100 Kilogr. 11,60 — 12,80 — 14,00 bis 
14,80 Mark, Victoria⸗ 14,80—16,30—17,50 Mark. 

Bohnen ohne Frage, pr. 100 Kilogr. 15,50—16,50—18 Mark. 

Lupinen vernachläßſigt, pr. 100 Kilogr. gelbe 7,50—7,80—8,10 Mark. 


Wicken mehr angeboten, pr. 100 Kilogr. 10,60 —11,20—11,80 Mark. 

Mapskuchen unverändert, pr. 50 Kilogr. 6,50 —6,70 Mark. 

Leinkuchen gut behauptet, pr. 50 Kilogr. 9,30—.9,70 Mart. 

Kleeſamen ſchecher Umſatz, rother ruhig, pr. 50 Kilogr. 28—33—38 
bis 41 Mark, — weißer ohne Frage, pr. 50 Kilogr. 30—38—45—55 Mark, 
hochfeiner über Notiz. j j } 

Mehl in feſter Haltung, pr. 100 Kilogr. Weizen fein 27,00--28,50 
Mark, Roggen fein 19,50 —20,50 Mark, Hausbacken 18,50—19,50 Marl. 
Roggen⸗Futtermehl 8,50—9,50 Mark, Weizenkleie 6,80—7,80 Mart. 


Hen 2,80—3,00 Mark pr. 50 Kilogr. ! 
Roggenſtrob 18,00—21,00 Mark vr. Schock 4600 Kiloar. 


Statt jeder beſonderen Meldung. K | 
Den 10. Mai, früh 9 Uhr, verſchied nach längerem Leiden, 68 Jahre 
alt, am Herzſchlag unſer geliebter Gatte, Vater, Groß⸗ u. Schwiegervater, 
D der Königliche Sanitätsrath 
T. 


Anton Hanuschke, 
Um ſtille Theilnahme bitten: 


Ritter ꝛc. 
Die tiefbetrübten Hinterbliebenen 


Ottmachau, Falkenberg, Königl. Neudorf. : 15031] 
e Dmstag, den 13. Mai, Mittags 3 Uhr, in Ottmachau. 


Brehmer & Mint, 
Buch- und Steindruckerei, Alte Sandſtraße 10, 


empfehlen ſich zur ſauzeren Ausführung aller in das Fa 


ſchlagenden Arbeiten 189 


e Specialite für Oberhemden. 
J. Lemberg, 
Nr. 12. Ohlauerſtraße Nr. 12. 


Chiffon⸗Oberhemden mit leinen Einſatz von 3 Mark an. 


Franz Baydel in Oppeln, 
Pianoforte Magazin, 


empfing und empfiehlt Flügel, Pianinos, Har- 
moniums aus den bewährten Fabriken von Blüthner, 
Nöniſch, Ernſt Irmler, Schiedmayer u. A. in vorzüg ⸗ 
licher Auswahl zu dachte Fabrikpreiſen. Mehrjährige 


Garantie. — Gebrauchte Inſtrumente werden in Zahlung 
Ratenzahlungen genehmigt. [1769] 


angenommen. 
en⸗Mö N n Eisſchrank 
Garten Möbel e eee, W ai 


M. Nr. 47 an die Exp. der Bresl. Ztg. 


D Rheiniſche Eiſenbahn. 
Einladung 


a zur un 
General⸗Verſammlung der Actionäre. 


In Gemäßheit der 88 33 und 34 der Statuten werden die Actionäre 
der Rheiniſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft zur diesjährigen ordentlichen 
General-Berfammlung eingeladen auß 

Dinstag, den 17. Juni dieſes Jahres, 
s Vormittags 11% Uhr, 
in den Sitzungsſaal des Directions⸗Gebäudes zu Köln, 
Altes Ufer Nr. 2, 


um 

1) den Bericht über die Lage des Unternehmens, über die Reſultate des 
Betriebsjahres 1878, über den Fortſchritt der Neubauten, über die 
Ergebniſſe der Rechnungsablage der Betriebs⸗ und Bau⸗Rechnungen, 
ſowie über die vom Adminiſtrations⸗Rathe ertheilte Decharge entgegen 
e und über die Erträge des Unternehmens Verfügung zu 

2) die Direction zu ermächtigen, aus Anlaß der Feier der goldenen 
Hochzeit über Majeſtäten des Kaiſers und der Kaiſerin 485 den 
Betriehs⸗Heberſchüſſen des Jahres 1878 einen Fonds von 100,000 Mark 
u ſtiften, deſſen Zinſen verwendet werden ſollen zur Unterſtützung 

ilfsbedürftiger Beamten und Arbeiter der Gefellſchaft und reſp. deren 

Hinterbliebenen in ſolchen Fällen, in welchen die beſtehenden Penſions⸗ 
und chenden aber ſtatutmäßig entweder gar nicht oder nicht in 
ausreichendem aße eintreten zu können in der Lage ſind; 

3) die Direction zu ermächtigen, das zum Baue einer Verbindungsbahn 
zwiſchen dem Bahnhofe Dortmund, der Strecke Oſterrath⸗Dortmund⸗ 
Hörde und der Station Courl der Köln⸗Mindener Bahn erforderliche 
Capital, vorläufig veranſchlagt zu 800,000 Mark, ſowie das zum Baue 
einer Anſchlußbahn an die ſüdlich von Düſſeldorf im Bilkerfeld ge⸗ 
legenen Ctabliſſements erforderliche Capital, vorläufig veranſchlagt zu 
750,000 Mark, ſowie das zur Fortführung der Andernach⸗Nieder⸗ 
mendiger Zweigbahn von Niedermendig nach Maven erforderliche 
Capital, vorläufig peranſchlagt zu 750,000 Mark, endlich 3,000,000 
Mark zur weiteren Vermehrung der Betriebsmittel durch Ausgabe von 
Obligationen der Geſellſchaft unter Genehmigung des Miniſters der 
öffentlichen Arbeiten zu beſchaffen, die Emiſſtonsbedingungen dieſer 
e feſtzuſetzen, ſowie dieſelben nach Bedürfniß beſtmöglich 
zu begeben; 

4) einen Nachtrag zu den Statuten der Geſellſchaft, die Verbindungsbahn 
zwiſchen den Bahnhöfen der RAheiniſchen und der Dortmund⸗Gronau⸗ 
Enſcheder Eiſenbahn⸗Geſellſchaft zu Dortmund und verſchiedene An⸗ 
ſchlußbahnen an Zechen und Etabliſſements betreffend, zu genehmigen; 

5) die Direction zur Verlängerung des mit der Nymeegſche Spoorweg⸗ 

206 beſtehenden Betriebs⸗Ueberlaſſungs⸗Vertrages zu er⸗ 

mächtigen; N a 

6) an für die Direction und den Adminiſtrations⸗Rath vorzu⸗ 

nehmen. 

Nach den SS 30 und 31 der Statuten nehmen nur diejenigen Actionäre 


Theil an der General⸗Verſammlung, welche den Beſitz ihrer Actien wenig⸗ 
ſtens 14 Tage vor dem Datum diefer e Bekanntmachung in die 
Bücher der Geſellſchaft haben eintragen laſſen und welche innerhalb der 


dieſer General⸗Verſammlung vorbergehenden letzten drei Tage ſich entweder 


ſelbſt oder durch Bevollmächtigte legitimiren, daß ihr Actienbeſitz noch immer 
jo fortbefteht, wie er in den Büchern der Geſellſchaft eimgeförieben It 
[1768] 


In, den 10. Mai 1879. 
Die Direction. 
Wegen Vergrößerung unſerer Schirmfabrik 
Musverkauf von Kleiderſtoffen. 
Süssmann & Cohn, Reuſcheſtr. 56, 
Zur Gold- Inſel. 16224 


Verkorkmaſchinen m 


empfiehlt in allen Größen billigſt [6270 
S. Ha 


| mmer, Breslau, Kortenfahri, 


Apotheker in Paris. 

zu ul ee au, l 
0 - e zu heben oder die en einer Koli 
oder Diarrhoe zu beſeitigen. Dieſes Heilmittel wird in Schachteln zu 
12 Pulvern verkauft. Um die vielen Nachahmungen zu vermeiden 
beliebe man die Etiquette Erimault & Co. zu verlangen. [4771] 
Depot in Breslau bei Herrn F. Görtz, Aeskulap⸗Apotheke. 


Lobe - Theater. 


Montag. Z. 4. M.: „Der Bür⸗ 
germeiſter von Breskau.“ 


vn Grimault & 


Ein einziges Pulper, in 
um ſofort die heftigſte Mig 


Dr. Hönig’s Klinik 
für Hautkranke eto. 6318) 


Breslau, Gartenstrasse 46 0. 


— 


„Impfung ausſchließlich mit 3 
rider Kahpoden-&upge) | ännliche 
ae 5 eh W. Schwäche- 
ings. 5 7 fl 
Dr. Wilhelm Herz. great Ben arbeit 
Wie in den vorhergehenden Sagen x. berbzege ſicher 


Jahren prakticire ieh auch ferner- 
hin als Badearzt in Landeck 
‚und wohne von jetzt ab in der 
Villa Ostrowiez. 1709] 


Dr. Östrowicz, 


Bade- und Brunnen-Arzt. 
E Zähne, Plomben c. 


Herrm. Thiel, Alte Taſchen⸗ 
ſtraße 15, an der Liebichshöhe. [5292] 


Holzeement⸗ 
Papp Dächer, 20 Gonvernanten 


ebenſo [4933] | jofort gefuät für, Wien, Mähren, 


Asphaltirungen Galizien, Ungarn. Verlangt Spra⸗ 


chen und Piandunterricht. Zeugniſſe 
i i des beiten } 5 3 
Rialenalg, weinilen Breilen und unter und Photographie erbittet die Ill⸗ 


langjähriger Garantie n e 
die Fabrik von L der Frau JUNE Bee 
Carl Mannich, . Wien, a . 


Breslau, aa 
0918 für ſich zu placiren, da Gou⸗ 
Gartenſtraße 300. vernanten N Bonnen im Inſtitute. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
Druck von Graß. Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


und dauernd zu beſeitigen, 05 N 
allein das bereits in 77 Auf⸗ 
lagen erſpiene Buch: 

r. Retau's 
Selbstbewahrung. 
2 a Sach 7 5 
Zu bezieben ist daſſelbe dur 
G. Poͤnicke s Schulbuchhand⸗ 
lung in Leipzig, ſowie durch 
jede Buchhandlung. In Bres⸗ 
lau vorräthig in der Buchhand⸗ 
lung von W. Jacobsohn 
4 Comp, 15974 
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